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Neue ſiegeshente in Ruſſiſch-Polen un Gefangenen, Geſchützen

und Muſchineugewehren.

Kämpfe an der Weſtfront. Vom deutſchen Reichstag.

Aehnlichkeiten.
Jn England hat Churchill über die Gefahren, die

der engliſchen Flotte drohen, geſprochen, in Rußland
warnt der Große Generalſtab vor angeblichen Sieges-
nachrichten. Churchill, ebenſo der ruſſiſche Generalſtab
geben ſich am Schluſſe ihrer Auslaſſungen die Mühe,
die erſtgemalten Gefahren durch neue Hoffnungen
abzuſchwächen. Beide Erklärungen ſtellen an und
für ſich betrachtet nichts weiter dar, als eine Vor
beugungsmaßregel gegen die dem engliſchen und ruſſi
ſchen Volk drohenden großen Enttäuſchungen. Die
ruſſiſche Armee ſollte in 8 Tagen in Berlin ſein, die
engliſche Flotte ſollte in 8 Tagen die deutſche von den
Meeren gefegt haben. Beides ſind fromme Wünſche
geblieben. Die Ruſſen ſind nicht nach Berlin,
ſondern die Deutſchen bis vor Warſchau gekommen.
Die engliſche Flotte iſt an Deutſchlands Küſte nicht

ienen, dagegen hat die deutſche Flotte Yarmouth
m mähli den GEnalä un

Ruſſen, die durch die dauernde Lügenkarikakur der
eigentlichen Kriegslage auf den verſchiedenen Kampf
plaätzen wollkommen falſch unterrichtet ſind, die Zeit
zu lang wird, und die ſo erſehnten großen Erfolge
immer noch nicht eintreffen, ſo iſt das abſolut ver
ſtändlich. Die Lügenpolitik, die unſere Gegner über
ihr Schickſal auf den Kamfpſchauplätzen verfolgt haben,
wird ſich an ihnen ſelbſt am allerſchwerſten rächen.
Ein Volk, das zu der UÜberzeugung kommt, daß die
eigene Regierung ihm kein Vertrauen entgegen
gebracht, wird umgekehrt ganz gewiß dieſer Regierung
auch kein Vertrauen entgegenbringen. Wenn heute
ſchon aus Rußland über immer zunehmende revoluti
onäre Beſtrebungen berichtet wird, wenn in der eng
liſchen und irländiſchen Preſſe die Diskuſſton über die
ſittlichmoraliſchen Momente von ſeiten Englands in
dieſem Kriege immer heftiger wird, ſo ſind das deut
liche Zeichen eines beginnenden Zerſetzungsprozeſſes.
Alle Beſchönigungen und alle neuen Hoffnungen
werden die Entwicklung dieſes Prozeſſes nicht auf

halten können. SWenn Churchill glaubt, mit großſprecheriſcher Geſte
zu behaupten, daß die vier Gefahren, die der eng
liſchen Flotte drohen, jetzt ſchon als behoben angeſehen
werden könnten, ſo iſt das angeſichts der Tatſache,
daß deutſche Unterſeeboote im Kanal die engliſche
Handelsflokke angegriffen, daß das deutſche Ge
ſchwader in den Gewäſſern Amerikas den engliſchen
Seehandel auf das empfindlichſte lahmlegt, eine Be
hauptung mit recht widerſprechenden Beweiſen.
Wenn andererſeits der ruſſiſche Generalſtab ſchon jetzt
triumphierend verkündet, daß der deutſche Plan, die
ruſſiſche Front auf dem linken Weichſelufer zu um
ſpannen, völlig geſcheitert ſei, ſo darf das wohl auch
als reichlich verfrüht, wenn nicht als Lüge bezeichnet
werden. So widerſprechend es an und für ſich ja
ſchon ſeit Beginn des Krieges geweſen iſt, daß das
reaktionäre Rußland mit dem liberalen England zu
ſammen Hand in Hand geht, ſo iſt es doch verſtänd
lich, daß heute das gleiche Unglück, nämlich gar keine
Erfolge bis jetzt erzielt zu haben, den beiden „glück
lichen Verbündeten ſo große Ahnlichkeit in ihrer
Angſt und in ihrer Furcht vor dem endgültigen Aus
gange dieſes Krieges gibt

der Reichstag im Kriege
Le. Die heutige ne des Reichstages findet ſtatt,

während draußen die Kanonen donnern. Dadurch unter

ſcheidet ſie ſich ſcharf von der Sitzung am 4. Auguſt, die
den Auftakt zu den gewaltigen kriegeriſchen Ereigniſſen
bildete. Jetzt ſind wir mitten darin, wir ſehen, wie die
Ereigniſſe laufen, wie der Krieg das Wirtſchaftsleben
einwirkt, und wir haben gewiſſe Erfahrungen auf allen
möglichen Gebieten geſammelt, die wir beim Ausbruch
des Krieges als völliges Neuland betreten mußten.

Demgemäß ſind die Aufgaben, die an die jetzige
Reichstagung herantreten, etwas andere wie damals
aber der Geiſt, in dem die Beratungen gepflogen werden,
iſt derſelbe. Das kann man ſchon jetzt nach den Fraktions
ſitzungen der Parteien und nach den Verhandlungen der
freien Kommiſſion ſagen, die am Dienstag den ganzen Tag
über im Reichstage gearbeitet hat.

Voran ſteht, daß die Kriegskredite, die heute wie im
Auguſt in derſelben Höhe von fünf Milliarden angefordert
werden, zweifellos einſtimmig vom ganzen Reichstage
jetzt wie damals bewilligt werden. Wiederum dürfte
neben dem Reichskanzler nur die ſozialdemokratiſche
Fraktion zu einer motivierten Zuſtimmungserklärung das
Wort ergreifen. Das Schwergewicht der fetzigen Tagung
lag in den Verhandlungen der freien Kommiſſion, die ſich
z allermeiſt mit de 8 W e wirtſchaftlichen

t elhwerſcandtch daß ch in den vertranich geſuhrten
Verhandlungen eine große Menge von Wünſchen und An
regungen herausgeſtellt haben, zu denen die wirtſchaft
lichen Erlebniſſe der vergangenen vier Monate Kriegs
zeit die Veranlaſſung gegeben haben. Jm allgemeinen
aber ſcheint die Auffaſſung lebendig geweſen zu ſein, daß
die zur Aufrechterhaltung Und zur Belebung der wirtſchaft
lichen und ſozialen Zuſtände ergriffenen Maßregeln prak-
tiſch und nützlich geweſen ſind und daß man ebenſo wie zur
militäriſchen, ſo zur inneren Leitung Deutſchlands ge
rechtes Vertrauen haben darf. Der Zeitpunkt e auch
jetzt noch nicht gekommen ſein, wichtige Fragen der ſozialen
Geſetzgebung unſeres Wirtſchaftslebens durch geſetzgeberiſche
Jnitiative des Reichstages parlamentariſch erledigen zu
wollen. Für ſchwerwiegende Paragraphenberatung findet
ſich in den Tagen, wo die Waffen ſprechen, kaum eine
rechte Stimmung, und es würde eine vom Zaun gebrochene
Beſchlußfaſſung über wirtſchaftlicke, ſteuerliche und ſonſtige
Fragen vermutlich manche Fehler und Lücken aufweiſen,
die zu vermeiden wären. Anderſeits kann beſtimmt er
wartet werden, daß der Bundesrat die vielfachen An
regungen, die gegeben ſein dürften, ſich zunutze macht und
die eine oder andere zu geſetzgeberiſchen Vorſchlägen ver
dichtet, die, von zuverläſſigem Material unterſtützt, in der
längeren Tagung des Reichstages in größerer Ruhe durch
beraten werden könnten.

War die Kundgebung vom 4. Auguſt ein eindrucksvolles
Bekenntnis des deutſchen Volkes und ſeiner Vertretung
zur Gerechtigkeit unſerer Sache und zur opferwilligen, ein
heitlichen Vaterlandsliebe, ſo wird die jetzige Tagung dazu
dienen, das Vertrauen zur derzeitigen Regierung und zu
dem Volk in Waffen, das da draußen in heißem Ringen
kämpft, zu feſtigen. Der Reichskanzler ſoll geſtern in der
freien Kommiſſion in ſeiner kürzen Anſprache iſe und
zuverſichtlich geſprochen haben. Dieſe Zuverſicht beſeelt
das ganze deutſche Volk, und die Verhandlungen des
Reichstages werden nichts anderes ſein als ein Spiegel
bild dieſer Volksſtimmung.

zur Kriegslage
Der Kaiſer bei den Truppen

in Nſthreußen.
Großes Hauptquartier 1. Dez. Amtlich

wird gemeldet: Der Kaiſer beſichtigte geſtern bei Gum
binnen und Darkehmen unſere Truppen in Oſtpreußen
und deren Stellungen. Oberſte Heeresleitung (W. T. B.)

Bericht des Großen Hauptquartiers.
Berlin, 1. Dez. Amtlich. Großes Hauptquartier.

Anknüpfend an den ruſſiſchen Generalſtabsbericht vom
29. November wird über die Epiſode in den für die deut
ſchen Waffen ſo erfolgreichen Kämpfen bei Lodz feſt
geſtellt: Die Teile der deutſchen Kräfte, welche in der Ge

auf Grund der

kende Wahl geſengen und 28 ruſſiſche Geſchütze mit

dern die überlegene Strategie.

gend öſtlich Lodz gegen die rechte Flanke und den Rücken
der Ruſſen im Kampfe waren, wurden ihrerſeits wieder
durch ſtarke von Oſten und Süden her vorgehende ruſſiſche
Kräfte im Rücken ernſtlich bedroht. Die deutſchen Truppen
machten kehrt angeſichts des vor ihrer Front ſtehenden
Feindes und ſchlugen ſich in dreitägigen erbitterten
Kämpfen durch den von den Ruſſen bereits gebildeten
Ring durch. Hierbei brachten ſie noch zwölftauſend ge
fangene Ruſſen und 25 eroberte Geſchütze mit, ohne ſelbſt
auch nur ein Geſchütz einzubüßen, auch wurden faſt alle
eigenen Verwundeten mit zurückgeführt. Die Verluſte
waren nach Lage der Sache natürlich nicht leicht, aber
durchaus keine ungeheuren. Gewiß eine der ſchönſten
Waffentaten des Feldzuges Oberſte Heeresleitung.

Die Kämpfe im ten.
Das letzte Telegramm des Großen Hautquartiers

meldet wieder ein Zurücknehmen eines Teiles unſerer
Truppen an unſerem äußerſten linken Flügel, der das
Beſtreben gehabt hat, die Ruſſen in ihrer rechten Flanke
und im Rücken zu faſſen. Wieder einmal hat ſich die
ruſſiſche Heeresleitung durch Aufbietung ungeheurer Maſ

der Umklammerung der Deutſchen entzogen und dieſe
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fentlich wird unſere augenblickliche ungünſtige Lage für
unſere Truppen am linken Flügel durch Heranziehunentſprechender Verſtärkungen bald zu unſerem Vortet

geändert. Die geſtrigen Telegramme aus Polen lauten
höchſt erfreulich. Neben 9500 Gefangenen guch 18 Ge
ſchütße und 26 Maſchinengewehre erbeuntet. Rechnet man
die ganzen neueſten Kämpfe von Lodz und Lowicz zu
ſammen, ſo haben wir ſchon rund 84 000 Gefangene, 215
Geſchütze und 240 Maſchinengewehre in den letzten beiden
Wochen erbeutet. Das würde, wenn man eine entſprechen
de Zahl von Toten und Verwundeten hinzurechnet, die
Vernichtung von drei vollen ruſſiſchen Armeekorps bedeu
ren. Engliſche Blätter erzählten dieſer Tage, daß die deut
ſchen Truppen, die in Polen ſtänden, etwa 900 000 Mann
ſtark wären. Wenn das zutreffen ſollte, dann hätte die
deutſche Armee faſt den zehnten Teil ihrer eigenen Stärke
an Gefangenen gemacht. Das wäre ein ganz hübſches Er
gebnis. Ob angeſichts dieſer Ziffern den franzöſiſchen
und engliſchen Bläktern nun endlich die Luſt an der Ver
breitung weiterer Siegesmeldungen aus Polen vergehen
wird Jn den neutralen Ländern glaubt man dieſen
Siegesberichten ſchon längſt nicht mehr, und uns dienen
ſie zur Erheiterung.

Es iſt begreiflich, wenn die deutſche Heeresleitung, wie
ſie das jeßt in einer amtlichen Meldung getan hat,
Stellung nimmt gegen die übertriebenen Siegesnachrichten,
die in der letzten Zeit hauptſächlich in der engliſchen Preſſe
veröffentlicht wurden. Man hatte hier den Rückzug einer
einzigen deutſchen Heeresabteilung zu einer gewaältigen
Niederlage der deutſchen Truppen geſtempelt. Die deut
ſche Heeresleitung kann dem entgegenhalten, daß dieſe
Truppen ſich wohl zeitweiſe zurückzogen und ſich durch
ſchlugen, daß ſie aber dabei noch große Beute mitnahmen,
ohne auch nur ein einziges Geſchütz einzubüßen. Es iſt
daher auch hier kaum ekwas mit der gewaltigen Nieder
lage“ der Deutſchen geweſen, die in England, und ſelbſt
in der Meldung des ruſſiſchen Generalſtabs als gewaltiger
ruſſiſcher Sieg gefeiert wurde. Jm übrigen liegt jener
Vorgang etwa eine Woche zurück und iſt durch die neueſten
Ereigniſſe weit überholt. And dieſe Exeigniſſe ſehen wirk
lich nicht nach einer deutſchen Niederlage aus.

Nein, in Polen wird nicht die Maſſe entſcheiden, ſon
Und die iſt auf deutſcher

Seite W e Hindenburg iſt ein Meiſter in der
glücklichen Verbindung der Verteidigung mit überraſchen
den Angriffen. And dieſe Wir ſchaft ſichert ihm den Er
folg. o die Ruſſen ihre volle Kraft einſetzen, dort läßt
er nur eine Verteidigungsſtellung ſtehen, allerdings ſtark
genug, den ruſſiſchen Angriff abzuwehren. Und wo die
Ruſſen es am wenigſten vermuten, dort ſetzt er plötzlich zu
einem überraſchenden Stoß ein, der alles über den Haufen
wirft. Es iſt gewiß nicht leicht, zu erkennen, wo und
wann ein ſolcher Stoß angebracht Eine ſolche Offen
ſive muß gegen einen ſchwachen Punkt der feindlichen
Stellung gerichtet ſein, wo ein Erfolg wahrſcheinlich iſt,
und zugleich den Gegner an einer entſcheidenden Stelle
treffen, damit ſich der hier erzielte Erfolg auf die ganze
übrige Schlachtfront überträgt. Die Schwierigkeit der
Führung beſteht darin, ſich aus den vielen, ſich häufig



widerſprechenden Nachrichten über den Gegner ein zu
treffendes Bild über die Lage zu machen, um den Punkt
richtig herauszufinden, gegen den der Angriff geführt wer
den muß, und die Zeit ruhig abzuwarten, bis der richtige
Moment zur Durchführung des entſcheidenden Stoßes ge
kommen iſt. So einfach dies auch klingt, ſo ſchwierig iſt
es in Wirklichkeit auszuführen. Und nur wirkliche Feld
herrnnaturen werden auch unter ſchwierigen Verhältniſſen
die richtigen Entſchlüſſe finden.

übergehen kann. Wiederum hat er ſeinen Stoß gegen
die ruſſiſche nördliche Flanke, in der Gegend bei Lowiez
gerichtet und damit deutlich zu erkennen gegeben, daß er
auch fernerhin ſeinen Hauptſtoß gegen den ruſſiſchen Jlü
gel beabſichtigt, um dieſen von ſeinen natürlichen Rück

eigene Mitte zurückzuwerfen. Die Gefahr einer ſolchen
Opergation beſteht darin, daß die übrigen Teile der Front
nur verhältnismäßig ſchwach beſetzt werden können, und
daß der Gegner es verſüchen wird, die Front durch einen
ſtarken Gegenangriff zu durchbrechen.

Einen ſolchen Verſuch haben denn auch die Ruſſen erſt
kürzlich bei NowoRadomsk gemacht. Sie ſind aber hier,
wie ſeinerzeit gemeldet wurde, zurückgewieſen worden.
Wäre dieſer Angriff gelungen, ſo hätten die Ruſſen die
deutſche Front durchbrochen und durch Einſchwenken in
nördlicher Richtung auch den ganzen deutſchen Flügelan
griff unwirkſam machen können. Es iſt deshalb von höch
ſter Bedeutung, daß dieſer ruſſiſche Angriff gänzlich ab
geſchlagen worden iſt. Die Gefahr eines Durchbruchs
iſt damit beſeitigt. Und bei der augenblicklichen Lage der
Kämpfe iſt es ſehr zweifelhaft, ob ſie überhaupt noch dazu
kommen werden, einen zweiten derartigen Verſuch zu
machen. Denn es iſt wohl als ſicher anzunehmen, daß
von deutſcher Seite die Erfolge der letzten Tage bis aufs
äußerſte ausgenutzt werden. Das bedeutet aber eine
immer ſtärkere Umfaſſung des rechten ruſſiſchen Flügels,
der immer mehr von der Weichſel und von der Rückzugs
linie nach Warſchau abgedrängt wird. Damit wäre aber
den Ruſſen nicht nur die Möglichkeit weiterer Nachſchübe
an Truppen und Kriegsmaterial von ihrem ſtärkſten
Sammelplatz Warſchau genommen, ſondern auch ihr Rück
zug wäre gefährdet, da ſie dann mit gänzlich veränderter
Front nach Südoſten auf Jwangorod abgedrängt würden,
wo andererſeits die Oſterreicher von Czenſtochau aus ihnen
in den Rücken fallen könnten. Noch Und die Kämpfe die
hierzu führen können, nicht abgeſchloſſen. Eine Entſchei
dung ſteht noch aus. Aber bisher iſt die Gefahr einer
ſolchen Lage den Ruſſen Schritt für Schritt nähergerückt.
Und es iſt kaum anzunehmen, daß es unſeren Truppen
nicht gelingen wird, auch die neueſten Erfolge in dieſer
Richtung weiter auszunützen.

Eine ſtehende Schlacht
Der Kriegsberichterſtatter er len r. Pmeldet ſeinem Blakte, daß die elftägige Rieſen

ſchlacht in Polen weitertobt, der gegenüber die
Kämpfe in Weſtgalizien und in den Karpathen von gerin
gerer Bedeutung ſind. Die Schlacht nahm ſchon ſeit Ta
gen ſtehenden Charakter an. Beide Teile haben
ſich in Kampfesſtellungen eingegraben und die Angriffe
ſtocken. Die Offenſivſtöße ſind nur auf kleine Teile be

ind geſcheh V a ünſtige Stellu
Anforderungen an die Ausdauer und die moraliſche Kraft
der Truppen. Bisher haben die Verbündeten den Ruſſen
ſchreckliche Verluſte beigebracht.

Ein ſchweizeriſches Urteil über die Kriegslage.
Zur Kriegslage bemerkt der „Berner Bund“: Die

Entſcheidung liegt immer noch bei dem Offenſivflügel Hin
denburgs, deſſen wuchtiger Stoß n o ch viel weſter
ſüdlich gedrungen iſt, als ſelbſt die deutſchen Mel
dungen erkennen laſſen. Die ruſſiſche Leitung ſcheint im
Verkrauen auf die Maſſen überall die Truppen vorzu
treiben und nach altem Brauch keine Verluſte zu ſcheuen

Die ruſſiſche Warnung vor übertriebenen
Siegesmeldungen.

Nach einer Meldung der „Baſeler Nachrichten aus
Mailand, haben die Angaben des ruſſiſchen General
ſtabes, die den Aufbauſchungen der Pariſer und Londoner
Blätter entgegentreten, dort einen beiſpielloſen Erfolg
vorgerufen. Jtalia“ ſagt, es ſei an der Zeit, einem ſol
chen Nachrichtenſchwindel einen Riegel vorzuſchieben.
Perſeveranza“ äußert ſich ähnlich. „Corriere della Sera“

ſag ſich dadurch zu decken, daß das Blatt verſichert, es
abe die gerügten Meldungen nur unter Vorbehalt auf

genommen.
Eine Eiſenbahnbrücke in Finnland geſprengt.

Wie der „Frkf. Ztg.“ gemeldet wird, iſt bei Tam mer
fors in Finnland die 500 Meter lange Eiſenbahn
brücke über den W Jaervi in die Luft
geſprengt worden. über die Arheber der Zerſtörung,
die vermutlich durch Dynamit erfolgte, da aus einem nahe
gelegenen Magazin 360 Kilo dieſes Sprengſtoffes entwendet wurden, ſcheint man noch keine Anhaltspunkte zu

haben. Die Zerſtörung der Brücke unterbindet den geſamten Ciſenbegeterteht Finnlands mit Schweden, gerade

in dem Augenblick, wo durch die Vereiſung der finniſchen
Häfen und Archangelsk die ruſſiſche Regierung auf das
d Bahnnetz als einzigen Verkehrsweg nach Schwe

en und damit nach dem weſtlichen Europa unbedingt an
gewieſen iſt. Sowohl der Hafen von Raumo, über den
bisher die finniſchſchwediſchen Dampferverbindungen auf
rechterhalten wurden, als die nordfinniſchen Städte, die
in der nächſten Zeit durch eine Anſchlußbahn mit dem
ſchwediſchen Eiſenbahnnetz verbunden werden ſollen, ſind
mit Tammerfors als dem Knotenpunkt verbunden, von
dem aus erſt das finniſche Bahnnetz ſich weiter verzweigt.
Die Ruſſen werden natürlich die geſprengte Brücke wieder
herſtellen, doch bedeutet auf jeden Fall der Anſchlag darauf,
der ſich leicht wiederholen könnte, einen nicht unbedeuten
den Zeitverluſt. Ob ihm auch politiſche Bedeutung beige
meſſen werden kann, läßt ſich erſt dann entſcheiden, wenn
über die Arheber der Brückenſprengung zuperläſſige Nach
richten vorliegen.

Die Lage des ruſſiſchen Heeres iſt kritiſch

und öſterreichiſchen Heere. Heute wird von ihnen gemel
det, Hindenburgs Heer ſei in drei Teile zerſprengt,

zugsſtraßen auf Warſchau abzudrängen und ihn auf die

es ſei die größte Niederlage der Deutſchen ſeit den Tagen
Napoleon Bonapartes. General Rußkis ſtrategiſches
Talent wird in hohen Tönen gerühmt, auch der unbe
zwingliche General Radko Dimitriew ſetze ſeine
ruhmvollen Taten fort. Deutſche Offiziere und Soldaten
ſollen in herzzerreißenden Worten zu Tauſenden bitten,
daß ſte von den Ruſſen gefangen genommen werden. Die
Deutſchen litten Not an allem, ſie ſeien halbverhungert
J und notdürftig bekleidet. Die Ruſſen machten täglich

So hat jetzt der Führer des Oſtheeres den Zeitunkt
für gekommen erachtek, an dem er erneut zum Angriff

viele tauſend Gefangene Ein anderes Bild
zeigen dagegen die amtlichen ruſſiſchen Nach
richten. Sie melden, daß der Verſuch der Deutſchen,
die ruſſiſchen Reihen am linken Afer der Weichſel zu durch
brerchen, und einen Teil des ruſſiſchen Heeres einzukreiſen,
zwar mißlungen ſei, die Ruſſen hätten aber den
Rückzug unter ungünſtigen Verhältniſſen
angetreten und unermeßliche Verluſte erleiden
müſſen. Dieſelben amtlichen Berichte des Generalſtabes
teilen mit, daß die Deutſchen feſt entſchloſſen ſcheinen,
den äußerſten Widerſtänd zu leiſten. Die Kämpfe
würden fortgeſetzt. Nach den letzten Ereigniſſen zu
e befinden ſich die Ruſſen in kritiſchera g e.

Die gewaltigen ruſſiſchen Offiziersverluſte.
Berlin, 1. Dez. Die „Deutſche Kriegszeitung mel

det aus Zürich: Nach amtlicher Mitteilung des „Rußki
Jnvalid“ betragen die ruſſiſchen Offiziersver-
Iuſte bis 20. November 9702 Tote, 19 511 Verwundete
und 3679 Vermißte.

Der verwundbarſte Punkt Rußlands.
Konſtantinopel Dez. Der „Jeune Turce

legt an Hand der Zahlen dar, der verwundbarſte
Punkt Rußlands, gegen den Hſterreich-Ungarn,
Deutſchland und die Türkei operieren müßten, um Ruß-
land zu vernichten, ſei die Akraine, deren Beſetzung die
Verpflegung der ruſſiſchen Armee hemmen
und den Eiſenbahnverkehr lahmlegen würde,
da die Eiſenbahn ihre geſamte Kohle aus der Ukraine er
hielten. Der Verluſt dieſer Provinz würde infolgedeſſen
Rußland hindern, ſeine Rolle als Großmacht in Europa
weiter zu ſpielen. (W. T. B.)

Der öſterr.-ung. Generalſtab meldet:

Wien I. Degs., mittags Amtlich wird verlautbart:
An unſerer Front in e en e und Ruſſiſch Po
len im allgemeinen auch Zeſtern Ruhe Vor Pre-
m y s l wurde der Feind bei einem Verſuche, ſich den nördgen Vorfeldſtellungen der Feſtung zu nähern, durch

Gegenangriffe der Beſatzung zurückgeſch la
gen. Die Kämpfe in den Karpathen dauern fort.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
von Höfer, Generalmajor. (W. T. B.)

Die ruſſiſche Niederlage im Komitat Zemplin.
Budapeſt, 1. Dez. „Az Eſt“ meldet: Aus den

Zempliner Nachrichten geht hervor, daß ſich die Ruſſen
na Hreiktägigen Nahlanmnpf fortgeſeht
zu rückziehen. Unſere Truppen folgen ihnen auf dem
Fuße und bringen in langen Reihen die Kriegsgefangenen
die m jeder ſogleich zu eſſen verlangt. 280 Ruſſen,
ie in Me

Wie die Serben in Bosnien hauſten.
Aus Serajewo wird gemeldet: Das Organ des

Erzbiſchofs Stadler veröffentlicht Mitteilungen über
die furchtbaren Verwüſtungen, welche die Serben und
Montenegriner bei ihrem Einbruche in Bosnien im Be
zirke Rogatica und in Podromanja angerichtet haben.
Namentlich die muſelmaniſche Bevölkerung dieſer Gebiete
hatte ſchwer zu leiden. Mehr als 120 uſelmanen
wurden von den Serben erſchoſſen, gegen 80 als
Geißeln fortgeführt.

Eine neue Niederlage der Serben.
Wien 1. Dez. Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz

wird amtlich gemeldet: Auf dem ſüdlichen Kriegsſchau
es hat ein weiterer Abſchnitt in den Operationen
einen ſiegreichen Abſchluß gefunden. Der

Gegner, welcher e mit ſeinen geſamten Streit
kräften öſtlich der Colubrag und des Ljig durch meh
rere Tage hartnäckigſten Widerſtand leiſtete und wieder
holt verſuchte, ſelbſt zur Offenſive überzugehen, iſt auf
der ganzen Linie geworfen und im Rückzug.
Er hat neuerlich empfindliche Verluſte erlitten,
auf dem Gefechtsfelde von Konatice allein fanden unſere
Truppen etwa 800 unbeerdigte Leichen. Desgleichen be
deuten die zahlreichen Gefangenen und die materiellen
Verluſte eine namhafte Schwäch ung, denn ſeit Be
ginn der letzten Offenſive wurden über 19900 Gefangene
gemacht, 47 Maſchinengewehre, 46 Geſchütze und zahl
reiches ſonſtiges Material erbeutet.

Zwei engliſche Kriegsſchiffe im Kanal
vernichtet.

Der Flottenmitarbeiter der Londoner „Times“ ſchreibt
in einem Artikel über die Tätigkeit der deutſchen
Unterſeeboote im Kanal Seitdem dieſe Peſt
der Unterſeeboote ſich an der belgiſchen Küſte
bemerkbar gemacht hat, indem ſie das die Küſte beſchießende
Geſchwader angriff, gelang es ihnen, zwei vritiſche
Kriegsſchiffe und mehrere Kauffahrtei-ſchiffe zu ver ſenken. Jhre Operationen bei Havre
in der etzten Woche zeigten, daß ſie einen noch größeren
Aktionsradius haben. Weitere Verluſte ſind zu
erwarten aber Vorſichtsmaßregeln können und werden
ergriffen werden.

Die Herrſchaft der Deutſchen in Belgien maßvoll.
Ein Antwerpener Brief des „Berner Bundes“ teilt

mit, daß die Herrſchaft der deutſchen Gewalt
haber maßvoll ſei und dem bürgerlichen Le
ben auch in der Offentlichkeit vollkommen freien
Spiel raum bleibe. Der Vlame, der von Natur
dem Niederdeutſchen naheſtehe, werde ſich der Einſicht
nicht verſchließen können, daß ſeine Lage eine a uß e r o r
dentlich gün e ſei. Am Namenstage des Königs
durfte das Handelsblatt von Antwerpen für Belgien und
das Königshaus ſeine Wünſche in voller Freiheit äußern.
Das Gemüt der Deutſchen werde im Ausland oft
verſpottet. Hier werden die Vlamen es jetzt zu
ſchätzen wiſſen. Der Verkehr zwiſchen denen, die ſich eben
nnoch als Feinde gegenüberſtanden, wickele ſich in der ent
gegenkommendſten Weiſe ab Wer da glaubt, er könne

abo re z gefangen wurden darunter i e m

das Grollen einer kochenden Volksſeele oder Verbiſſenheit
und die Fauſt in der Taſche bei den Vlamen finden, werde
enttäuſcht. Die Bevölkerung habe keinen Grund, troſt
los in die Zukunft zu blicken. Bei den ſtammverwandten
Deutſchen werde ſie ſtets guf Mitgefühl rechnen
können, das auch in den für Belgien entſcheidenden Stun
den nicht ganz von dem Bewußtſein der Macht unter

drückt würde. W. B.Eine neue Kriegskontribution für ganz Belgien.
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet Der „Maasbote“

vernimmt aus angeblich beſter Quelle, daß außer dem in
vieen belgiſchen Städten erhobenen Kriegsbeitrag
ein ſolcher von 85 Millionen Franken monat-
lich für ganz Belgien erhoben werden ſoll. Am
Freitagmorgen habe das deutſche Gouvernement für die
Provinz Brabant die leitenden belgiſchen Bankiers zu
ſammengerufen und ihnen dieſe Mitteilung gemacht mit
dem Zuſatz, daß das Geld für den Unterhalt der
deutſchen Truppen in Belgien mit einem Be
ſtande von 250 000 Mann beſtimmt ſei.

Bevorſtehende Finanzkataſtrophe in Belgien
Wie die Brüſſeler Zeitungen melden, ſteht eine all

gemeiene finazielle Kataſtrophe in Belgien bevor, weil
die Direkkoren der Nakionglbank ſich weigern,
mit edm Bankvermögen gus Le Havre nach Brüſſ
ſel zurückzukehren, wodurch auch die ſtaatlichen
Sparkaſſen in Geldverlegenheit geraten. Nach dem Blatte
ſind zahlreiche Wechſel der Nationalbank notleidend, weil
die Bank politiſchen Parteifreunden ungebührlicherweiſe
Kredite bewilligte, wodurch ſich jetzt ſchwere Verluſte er
geben. Die Direktion wolle nicht zurückkehren, weil ſie
die Aufdeckung einer langjährigen Mißwirt-
ſchaft durch die deutſche Verwaltung fürchte. Die Ent
hüllungen des Blattes machen rieſiges Aufſehen. (D. T.)

Franzöſiſche Geiſeln nach Zabern übergeführt.

Sra burg I. Des Aus Habern wird der„Straßb. Poſt gemeldet Dieſer Tage wurden aus dem
franzöſiſchen Städtchen Cirey eine Anzahl von Gei-
eln über Sagarburg nach 3gbern gebracht.
Unter ihnen befindet ſich neben dem Bürgermeiſter auch
der Schloßherr vom Schloß Chatillon mit ſeiner Familie
und Dienerſchaft. Dieſe haben ſich in einem Hotel ein
gemietet und dürfen ſich völlig frei bis zu einer beſtimm
ten Grenze bewegen. Die übrigen Gefangenen, darunter
Mütter mit fünf bis ſieben Kindern, ſind im Bezirks-
Gefängnis untergebracht. Es handelt ſich bei dieſer Ge
fangenhaltung um eine Gegenmaßregel der deut
ſchen e gle rung.

Japans Hilfe.
Aus Tokio wird dem Temps telegraphiert: Der

kapaniſche Premierminiſter Graf Okuma erklärte, daß
Japans Teilnahme am Kriege mit der Eroberung vonKiautſchau nicht abgeſchloſſen et Deutſchland müſſe da

mit rechnen, daß es während der Krieges weiter dem
japaniſchen Heere und der Flotte begegnen werde.
Eine neue ſchwere Niederlage der Franzoſen in Marokko

Nach Meldungen aus Tanger haben die Truppen des
Oberſten Laverdure, die bereits am 13. November bei
Kenifra eine ſchwere Niederlage erlitten, am 24. d. M. auf
dem Wege von Tadla nach Fes eine neue n och ſich we
Ter u erhalten. Oberſt Laverdure beabſich

Mann seint die in Fes eingeſchloſſene Beſatzung zu befreien. Kurz
vor dem Zuſammentreffen mit Henry wurde er von über
legenen Streitkräften überſfallen. Nachdem 148
e ren Soldaten und ſteben Offizieregefallen, andere verwundet waren, gelang es dem
Oberſten, nach Norden durchzubrechen. Er mußte jedoch
glle Geſchütze und das geſamte Wagenmaterial in
den Händen der Feinde laſſen. Der General
reſident Liautey hat kategoriſch von der franzöſiſchen Regierung die Sendung von Verſtärkungen verlangt. (T.

Pportugal kriegführende Macht.
Nach einer Züricher Depeſche der „Köln. Ztg. ließ die
italieniſche Regierung auf der Werſt von An
ſalda einen für Portugal beſtimmten Tor
pedobootszerſtörerbeſchlagnahmen, da Por-
tugal als kriegführende Macht anzuſehen ſei.

Portugieſiſche Offiziere in Agypten.
Konſtantinopel, 1. Dez. Nachdem Griechenland

den engliſchen Lockungen wegen Entſendung von Beſatzungs
truppen näch Agypten ausgewichen iſt, hat ſich nunmehr
Portugal den dringenden engliſchen Forderungen an
bequemt. Seit einigen Tagen weilen portugteſi ch e
Offiziere in Agypten, die Vorboten portugieſiſcher
Heereskräfte ſind. Auf Befehl Lord Kitcheners
werden im Laufe der erſten Dezemberhälfte größere
ortugieſiſche Truppenkontingente lan-en (Cgrankf. Ztg.

Der Aufſtand der Buren.
London 1. Dez. Die Blätter melden aus Pre

tori a vom 28. November: Hier wurde amtlich bekannt
gemacht, daß General Louis Botha am 26. November
bei Kaſtell die Buren unter Hendrik Browen
angegriffen und in der Richtung auf Nauwpoort
zurück getrieben hat.

Zur Beurteilung der Lage des Bürgerkrieges iſt es be
zeichnend, daß die Burenfräuen auf den Höfen arbeiten
oder die rbeit durch Kaffern verrichten laſſen. Die
Männer ſtehen alle im Felde.

Graf Tisza über den Krieg.
Budapeſt, 1. Dez. Bei Beginn der Sitzung des Abger dogerhauſes wurde e zunächſt das Antwort

kelegramm des Kaiſers Fran z dere auf das
Huldigungstelegramm des Abgeordneten
Das Antworttelegramm lautet:

„Die durch Sie unterbreitete Huldigung des Abge
ordnetenhauſes nehme ich mit herzlichem Danke an.
Mit beſonderer Genügtuung erfüllt mich die Verſicherung
der Anteilnahme und Opferwilligkeit des Ab
geordnetenhauſes in der gegenwärtigen Zeit, in
der die ganze ungariſche Nation im heldenmütigen
Kampfe gegen die Feinde des Vaterlandes einen g län
zenden Beweis ihrer von den Ahnen ererbten
patriotiſchen und kriegeriſchen Tugen
den liefert. Franz Joſef.“Bei der Beratung des Berichts, e die Verwendung der Honveds und des Landſturm s

außerhalb des Staatsgebietes ergriff Miniſter
präſident Graf Tisza das Wort und führte aus:

auſes verleſen

000 Mann ſtarke e
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Monate ſagen, daß der Krieg abſolut unvermeid
lich geweſen iſt. Einzelne Staaten neideten Deutſchland
ſeine großartige wirtſchaftliche Entwickelung, andererſeits
wurde unſere Friedensliebe als Schwäche gedeutet und
darauf zurückgeführt, daß die Monarchie unfähig und
ſchwach ſei, während tatſächlich unſere Politik von der
Friedensliebe aller leitenden Faktoren der Monarchie, zu
mal der friedliebendſten unter allen Monarchien der Welt,
diktiert worden iſt. e Der Krieg iſt heutemehr als jemals nicht bloß ein Ringen der Armeen, ſon
dern der Völker und Nationen Jn dieſem Ringen
haben die ungariſchen Truppen und die ungariſche Nation
Außerordentliches geleiſtet, wie dies auch der
e et n r Erzherzog Friedrich, ausdrückich bezeugt hat. Der Miniſterpräſident ſagte darauf. Er
ſei glücklich, auf Grund unmittelbarer Eindrücke ſagen zu
können, daß auch die leitenden Faktoren der großen deut
ſchen Nation von Anerkennung und Vertrauen
für die ungariſche Armee erfüllt ſeien. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Der jetzige Krieg ſei auch der erſte unter
dugliſtiſchem Regime Der Dualismus habe nun
mehr die Feuerprobe beſtanden. Es ſei durch die

Wahrheit erhärtet, daß nur ſolche Geſtaltung der Monar
S chie imſtande ſei, die e zu bewähren,welche Angarns berechtigten Selbſtändigkeitsbeſtrebungen

Rechnung krage und dennoch die Einheit der Gefühle und
Beſtrebungen verbürge. Graf Tisza erklärte ſchließlich, er
glaube, den Gefühlen aller Ausdruck zu geben, wenn er

ſagte, das in Strömen vergoſſene Blut werde für die
ungariſche Nation Früchte tragen und der Kampf
werde ohne Ermatten und ohne Kleinmütig-

keit fortgeſetzt werden müſſen, bis die Bedingungen
der künftigen Sicherheit für die ungariſche

Nation geſchaffen werden.
S

Beſchlagnahme des Vermögens deutſcher Anternehmungen

S in Frankreich.Die le den Allgemeine Zeitung teilt mit: Fran
zöſiſche Erlaſſe hatten ganz allgemein die Beſchlag
mahme und Sequeſtration des geſamten Ver
ſögens deutſcher Unternehmungen inFrankreich angeordnet. Von dieſer Anordnung iſt in

Der rückſichtsloſeſten Weiſe Gebrauch gemacht
worden, ja vielfach das deutſche Vermögen liquidiert und

verſchleudert worden. Neuerdings hat die franzöſiſche Re
gierung in gewiſſem Sinne einen Rückzug angetreten

Und vor willkürlicher Verſchleuderung des ſequeſtrierten
Vermögens gewarnt. Trotzdem ſtellt dieſer Schritt
s ein ſo ſchwerer völkerrechtswidrigerEingriffin deutſche Privatrechte dar, daß eine

einpfindliche Vergeltungsmaßnahme notwendig
erſcheint. Die vom Bundesrat am 26. November erlaſſene
Verordnung erklärt nunmehr für alle ganz oder über
wiegend franzöſiſche Anternehmungen, Niederlaſſungen

n Unternehmungen und insbeſondere für den geſamten
Deutſchland befindlichen Grundbeſitz franzöſiſcher Staats

angehöriger die Einſetzungeinerzwangsweiſen
gatlichen Verwaltung für zuläſſig. Mit der

Einſetzung des ſtaatlichen Verwalters verliert der fran
i Jnhaber oder Anternehmer den Beſitz oder das
en über das geſamte Vermögen der Anter

S.

müungen. Die Durchführung der Verwaltung beſtimmt
andeszentralbehörde. Der Verwalter kann ſich, wenn

r er r SAufr ng des v
ückſicht auf die deutſchen Arbeiter des Unternehmens,

n Geſyt Intereſſe liegt, auf die Abwicklung der laufen
n Geſchäfte beſchränken und dann den Betrieb ſtillegen.

Er braucht auch nicht die geſamte Bewirtſchaftung ſelbſt
guszuüben, ſondern kann den Betrieb verpachten. Was
jeweils als das Richtige erſcheint, wird ſich nur nach den

Verhältniſſen des einzelnen Falles entſcheiden e
Eine Auflöſung im ganzen, lediglich zum Zweck der Be

ſeitigung, iſt ausgeſchloſſen. Nur dem Reichskanzler iſt
vorbehalten, im Wege der Vergeltung, das heißt, falls die
e en Regierung ihrerſeits Liquidationen der deut
ſchen Vermögen gutheißen oder anordnen ſollte, auch die
Auflöſung der hieſigen franzöſiſchen Unternehmungen für
uläſſig zu erklären. Es kann abgewartet werden, ob dieſranpoſthe Regierung uns zwingen will, auch ſolche Maß

nahmen gegen die hieſigen franzöſiſchen Anternehmungen,
Grundſtücke und Warenlager anzuwenden, aber auch in
dieſem äußerſten Falle würde es ſich, wie bei den übrigen
Vorſchriften der Verordnung, nicht um eine Vermögens
konfiskation handeln, da die Ergebniſſe der Liquidationwie die der Verwaltung für hin des Anternehmers
bis auf weiteres zu hinterlegen ſind.

r

Das Pariſer Schandurteil.
Kopenhagen, 30. Nov. Politiken bemerkt zu Der

Verurteilung der deutſchen Ärzte in Paris: Selbſt bei
größter Vorſicht und Beobachtung ſtrengſter Neutralität

iſt man geneigt, gegenüber dem Arteil des franzöſiſchen
Kriegsgerichts ſich ſkeptiſch zu verhalten. Es iſt äußerſt
wahrſcheinlich, daß das Arteil in höherem Maße dik
tiert worden iſt von der Leidenſchaft desAugenblicks und dem Wunſche, einen moraliſchen
Flecken auf den verhaßten Feind ſetzen, als von der
Liebe zur Wahrhaftigkeit und Gerechtigkeit. Aus den
Briefen des Dr. Ahrens geht hervor, daß unter den
ſchwierigſten ſanitären Verhältniſſen alles getan worden
iſt, was getan werden konnte. Daß er eine Anzahl fran
zöſiſcher Verwundeter ohne Pflege gelaſſen habe, ſei mög
lich, aber auch erklärlich, da er als einziger Arzt des be
treffenden Feldlazaretts unmöglich alle vorliegende Arbeit
erledigen konnte. Die Beſchuldigungen, die t auf Be

e

teiligung an Plünderungen beziehen, betreffen völlig
gleichgültige Dinge, einige nen Wein und Liköre, die
ſie vorgefunden und in Ubereinſtimmung mit dem Kriegs
geſetze requiriert hatten. Die Angeklagten leugnen nicht,
ſelbſt etwas von dem Wein genoſſen zu haben. Wenn
man aber hört, wie ſie ſelbſt gelitten und in gleichemMaße für Franzoſen und Deutſche ſich aufgeopfert haben,

gegenüber einem ſolch angreifbaren Urteil.

ebes, zum Beiſpiel

frage, die Polenfrage und anderes

Rede Kopſchs wiedergegeben:

Man kann jetzt auf Grund der Erfahrungen der letzten wie ſelbſt franzöſiſche Zeitungen anerkennen, unter welch
verzweifelten Umſtänden ſie gearbeitet haben, ſo iſt kein
vernünftiger Grund vorhanden, eine hochnotpeinliche
Rechtsſache einzuleiten wegen einiger Gläſer Wein. Auch
in Frankreich iſt die Preſſe keineswegs erfreut über das
Arteil. Polttiken ſchließt. Wir bedauern den Haß, der
unzweifelhaft zu Repreſſalien führen muß

Wenn die
kriegführenden Mächte erſt mit ſolchen Mitteln beginnen,
unſchuldige Arzte, die mühevoll ihre Pflicht tun, und
Krankenpfleger, die gefangen genommen werden, mit
Strafen und Gefängnis zu bedrohen, was dann?

Jrland gegen England
Die Londoner „Times“ veröffentlichen folgende Aus

gabe auſrühreriſcher iriſſcher terſtimmen
„Sriſh Freedom ſchreibt Zu Eurem höchſt

diſtinguterten Patron und Wohltäter England ſagen wir
Wir wollen nichts

vom Ruhme Deines gufgeblähten Jmperiums
Kämpfe Deine Kämpfe ſelbſt.
haben. In der Schlacht von Fontenoy, wo wir Euch
geſchlagen haben, haben wir mehr Ruhm geerntet,
als in den tauſend Schlachten, die wir für Euch gewannen.
Uns geht die Verlegenheit, in der Jhr Euch jetzt
befindet nichts an es ſei denn, daß wir hoffen,
daß Jhr geſchlagen werdet„Jrifh Volonteer“ vom 7. November ſchreibt
England ruft das iriſche Volk zum Kampfe gegen eine
Nation die nkemals einem einzigen Jr-ländereinHaargekrümmt hat, ſondern imGegen
teil mit der Bevölkerung dieſes Landes ſympathiſierte, wie
das iriſch-gmerikaniſche und das deutſch
gmerika niſche Bündnis beweiſen. Wenn vie
Deutſchen kommen, unſer Land mit Gewalt zu nehmen,
würden ſie dazu geradeſo berechtigt ſein wie die Räu
ber, die es mit Waffengewalt feſthalten.
In derſelben Ausgabe dieſer Zeitung heißt es: Auch die
Blindeſten unter uns wiſſen jetzt, daß ſich der britiſche
Löwe nicht geändert hat, daß der Seeräuber
England derſelbe unbarmherzige Friedens
ſtörer iſt, der er war, als er die däniſche Flotte vor
Kopenhagen vernichtete und AÄgyptens Kampf um die
Konſtitution durch die Beſchießung Alexandriens unmög-
ich machte. Wir ſehen hier, daß das Jmperium ſeinem

Weſen nach bleibt, was es immer war, eine unerträg
liche Drohung für den Frieden und Fork-
ſchritt der Welt. Anſere einzige Sicherheit und einzige
Hoffnung auf die natkonale Entwickelung und die nationale
Ehre liegt darin, daß wir das Band, das uns an den
engliſchen Jmperialismus bindet, durchſchneiden.
Der einzige Weg zu einem ruhmreichen Jrlandunſerer Träume ſuhrt über den Zerfall des briti-
ſchen Reiches

Politische CAbersicht.

Jtalien. Die Turiner „Stampa“ meldet aus Rom
Bei Beginn der morgenden Kammertagung werde
die Regierung ihre eigenen Abſichten betreffs des
Krieges ſo wenig wie möglich enthüllen. Sabandra
wird eine kurze Erklärung über die Jnnehaltung
wachſamer
und dem Parlament verſichern die tg
ſicherer Hand die italieniſchen Intereſſen ſchützen
„Perſeveranza“ ſchreibt, es ſet durchaus nicht zu befürchten,
daß Jtalien e Neutralität heraustrete. Alle Be
mühungen, die Regierung für den Krieg umzuſtimmen,
ſeien erfolglos, zwiſchen den Republikanern ſei neuerdings
eine Spaltung eingetreten. Während die offizielle Partei
ein kriegeriſches Eingreifen verlangt, verſammelt ſich heute

tag

e e Gruppe der Partei, um abweichende Beſchlüſſe
zu faſſen.

Niederlande. Holland rüſtet weiter, um für alle
Mög lichkeiten vorbereitet zu ſein und beruft
die Rekrutenklaſſe 1915, die erſt im Herbſt des
nächſten Jahren einrücken ſollten, ſchon auf den 15. Dez-
dieſes Jahres ein. Man berechnet, daß die niederländiſche

dadurch um rund 40 000 Mann verſtärkt werden
wird.

Spanien. Bei der Eröffnung des Parlaments erklärte
der Miniſterpräſident, die Regierung halte n an der
Neutralität feſt. Alle Parteiführer, mit Ausnahme
eines Radikalen, erklärten ihr Einverſtändnis mit der
Regierung. Die allgemeine Stimmung ſchlägt zugunſten
Deutſchlands um.

China. Aus Peking wird gemeldet: Der Tſan
Cheng Jöan, das beratende Oberhaupt, legt, nachdemam 3. Oktober die bekannteſten Mitglieder leſe Körper

ſchaft e Reden gehalten haben, der Regierung
eine Denkſchrift vor, in der die Verantwort-
lichkeit Englands an der Verletzung derNeutralität Chinas durch Japan dargelegt
wird. Die Geſandten Chinas bei den krieg
führenden Mächten erhielten, wie der „Frankf. Ztg.“ ge
meldet wird, den Auftrag, jetzt ch on Chinas Rechte
auf Beteiligungander Friedenskonferen z
anzumelden.

Deutschland.
Es verdient, angemerkt zu werden, daß die „Mit-

teilungen aus der onſervativen Partei
ohne ein weiteres eigenes Wort Notiz nehmen von Ver
ſammlungen, in denen die Abgeordneten der Fortſchritts
partei Dr. Pachnicke und Kopſch geſprochen haben.
Von Pachnicke wird zitiert: „Einzelne Gegenſätze müſ
ſen anders behandelt werden, ſo werden die Wahlrechts

auch die Bündnis
politik, eine Reviſion erfahren.“ Ahnlich wird aus der

„Eine Dänenpolitik, eine
Politik ElſaßLothringen gegenüber, wie wir ſie manch
mal geübt haben, wird in Zukunft unmöglich ſein.

ba waffneter Neutra lität abgeben

Parlamentarisches.
O. Die Fraktion der fortſchrittlichen Volkspartei war

am Montag abend zu einer Sitzung zuſammengetreten,
um zu dem zweiten Nachtrag zum Reichshaushaltsetat,
Bewilligung eines neuen Kriegskredites von fünf Milli
grden, und zu der Denkſchrift über die wirtſchaftlichen
Maßnahmen aus Anlaß des Krieges Stellung zu neh
men. Es herrſchte völlige Einheitlichkeit in der Frage
der Bewilligung der Kredite. Anerkannt wurde, daß der
Bundesrat in ſeinen Anordnungen in vieler Begiehung
Erſprießliches geleiſtet habe. Hinſichtlich der Unter
ſtüßung der Kriegsteilnehmer wurden Anregungen gege
ben, dahingehend, die Bedürftigkeitsfrage nicht zu eng
herzig zu ſtellen. Als erwünſcht wurde eine weitgehende
Fürſorge auf dem Gebiete der Sozialpolitik bezeichnet.
Beſprochen wurden die Verordnungen über die Höchſt
preiſe, über die Miets- und Hausbeſitzerfrage und über
die Handhabung der Preßzenſur. Die verſchiedenen An
regungen ſollten in der freien Kommiſſion vertreten
werden. Des verſtorbenen Abg. Dr. Braband wurde
mit ehrenden Worten in einem warmen Nachruf gedacht

Wie wir zu unſerer Freude hören, iſt der Ab
geordnete Or. Ablaß nebſt ſeiner Gemahlin aus der
ruſſiſchen Gefangenſchaft entlaſſen worden und in Stock
holm angekommen. Sein Wiedereintreffen in Deuſſchland
wird für die nächſten Tage erwartet.

Vermischtes.
Der Brand auf dem deutſchen Dampfer „Albany“ im

Hafen von Syrakus dauert fort. Die Ladung hat ernen
Wert von über 7 Millionen Mark, wovon etwa die Hälfte
bereits zerſtört iſt. Obgleich die Löſchverſuche energiſch
fortgeſetzt werden, befürchtet man den völligen Verluſt
der Ladung. Der Kapitän der „Albany“ wies die vom
Kapitän des engliſchen Dampfers „Jberia“ angebotene
Hilfe zurück. Zu dem Brande des Hamburger Dampfers
„Albany“ im Hafen von Syrakus wird gemeldet, daß das
Feuer durch Kurzſchluß entſtanden iſt. Der Dampfer hatte
Waren im Werke von 9 Millionen Mark an Bord. Für
3 Millionen Mark Waren ſind vernichtet. e t, das
Hinterdeck mit den Waren im Werte von 6 Millionen
zu retten.

Neues Erdbeben in Tirol. Innsbruck, t. Dez. Geſtern
abend wiederholten ſich die Erdſtöße in ungewöhn
licher Heftigkeit. Die Erſchütterung war ſo ſtark,
daß die Glocken anſchlugen. Viele Leute eilten
erſchreckt in ihre Häuſer Ob Schaden angerichtet wurde,
iſt noch nicht bekannt geworden.

Peueste PVachrichten.
Vom Großen Hauptquartier.

Berlin, 2.

e h n Ju Südpolen wurden feindliche Angriffe zurückgeſchlagen.

Die in der ausländiſchen

Der Kampf an der RNordſeeküſte.
„Berlin, 2. Dez. Von der belgiſchen Küſte wird

wieder Kanonendonner gemeldet. Ein beſchädigtes eng
liſches Kriegsſchiff ſoll um die Erlaubnis gebeten Haben,
in den Niewen Waterweg Hoek van Holland einzufahren.

Deutſche Tagesztg.

Der Zar an der Front?
Petersburg, 2. Dez. Der Zar iſt heute früh nach dem

Kriegsſchauplatze abgereiſt.

Fapans Gouverneur von Tſingtau.
Tokio, 2. Dez. Furnakhi wurde zum Gouverneur

von Tſingtau ernannt.
Die Pariſer in gedrückter Stimmung

Berlin, 2. Dez. Der Genfer Berichterſtatter der
„Deutſchen Tagesztg.“ meldet von geſtern aus Paris, daß
dort der ruſſiſche Schlachtbericht, der beſagt, daß die
Kämpfe bei Lodz fortdauern und die Deutſchen die Offen
ſive bei Czernow ſortſetzen, tiefe Niedergeſchlagenheit her
vorgerufen habe. „Eclair“ ſchreibe: Paris ſubelte drei
Tage, als Petersburg die Vernichtung der Hindenburgſchen
Armee berichtete; jetzt iſt es aber grabesſtill.

Belgrad gefallen.
Wien, 2. Dez. Der Kaiſer erhielt vom General

Frank eine Depeſche, in der es heißt, daß Belgrad von
den Truppen der 5. Armee in Beſitz genommen iſt.

W. T. B.)

Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſebura.
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Bekanntmachung.

Wegen dringend nötiger
Reparaturarbeiten am Dampf
keſſel muß das Volksbad von
heute ab auf unbeſtimmte Zeit
geſchloſſen werden.

ie Wiedereröffnung wird
rechtzeitig bekannt gemacht
werden.

Merſeburg, den 1. Dez. 1914,
Der Magiſtrat.

3 Wohnungen
zu vermieten und zu beziehen am
1. Januar 1915. Zu erfragen in
der Exped. d. Bl.

1 Wohnung
an einzelne Leute zum 1. Januar
zu vermieten Schmale Str. 13.
Karlſtraße 20 e Stage-

6Zimmer, Küche,
Speiſekammer und Zubehör für
L. Jan od. 1. April 1915 zu verm.
Zu erfragen 2. Etage.
Eingelne Leute ſuchen zum 1. Jan.
Wohn N im Preiſe von 50i I 60 Talern. Offerten
unter L I an die Exped. d. Bl

Beamter mit 1 Kind ſucht
zum 1. Januar eine 2-3-gimmer
Wohnung Offerten unter W W 80
an die Exped. d. Bl.

Gut möbliertes zimmer
zu vermieten Kleiſtſtraße 5, 1. Et.

Suche für ſofort
dte Amen on Schatten

Nähe Entenplan). Offerten
unter M 19 an die Exy d. Bl.
gut erhalt. Kinderwagen
e zu verkanfen. Zu erragen in der Exped. d. BI.ön e ſehgele mit arme arkt
wird zit kaufen geſucht. Offerten
unter B. 666 an die Erp d. Be

Gocken

Leibbinden

Wir bitten alle, die leere uns gehörende vier
flaſchen in ihrem Veſitz, in ihren Kellern, ſonſtigen
Gelaſſen oder ſonſt irgendwo ſtehen haben, um eine
gefällige Nachricht durch Poſtkarte, damit wir die
ſelben abholen laſſen können.

Wir werden für jede Mitteilung ſehr dankbar
ſein und ſelbſtverſtündlich verauslagtes Porto ver
güten.

Gtadtbrauerei Merſeburg.
Bekanntmachung.

Auf Seite 4 unſerer Elektrizitätsbezugsbedingungen ſind die
beiden letzten Abſätze des S 84 und zwar:

Für jede angeſchloſſene Hausanlage bis
„unterliegt der freien Vereinbarung

zu ſtreichen.
2. Auf Seite 8 der Elektrizitätsbezugsbedingungen iſt am

Schluſſe des Abſchnitts
er“ und vor dem Abſchnitt„Doppeltarif O nach Zähl

„Großabnehmer-Tarif D
einzuſchalten:

Für jede angeſchloſſene Hausanlage iſt alljährlich ohne Rück
ſicht auf den wirklichen Elektrizitätsverbrauch ein Mindeſtſatßz an
Elektrizitätskonſum nach folgenden Grundſätzen zu zahlen:

I. Für jedes inſtallierte Kilowatt Anſchlußwert wird beim
Einfachtarif A berechnet:
3) 50jährliche Betriebsſtunden für Licht (bedeutet pro an

geſchloſſene Lampe 1 M. für das Jahr).
I25 jährliche Betriebsſtunden für Kraft (bedeutet rund
20 M. pro Pferdekraft für das Jahr).

I. Kun jedes inſtallierte Kilowatt-Anſchlußwert wird beim
infachtarif B berechnet:

250 fährliche Betriebsſtunden (entſpricht einer jährlichen
Abnahme pro Pferdekraft von 40 M).

II Für jedes inſtallierte Kilowatt-Anſchlußwert wird beim
Doppeltarif C berechnet:

80jährliche Betriebsſtunden in der teuren Zeit, wenn
nur Licht entnommen wird, (bedeutet pro angeſchloſſene
Lampe 180 M in den teuren Stunden für das Jahr).

v) 200 fährliche Betriebsſtunden, gleichgiltig ob in der
teuren oder der billigen Zeit, wenn Kraft oder Licht S
und Kraft gleichzeitig entnommen wird.

IV. Für Motoren zum Antrieb von Perſonen und Laſtauf v
gegen ſowie für ſolche Motoren, welche die Einrichtungen
es Elektrizitätswerkes weſentlich beeinfluſſen, kann ein T

höherer Mindeſtſatz gefordert werden; dieſer unterliegt
der freien Vereinbarung

3, Die Aenderung tritt mit dem 1. April 1915 in Kraft.
Merſeburg, den 80. November 1914

Willed ter Hahn Hrn.

II

v TyRotagen für Herren
III

Strümpfe
Blusengchoner W woll. Untertalllen mit u. ne Hermel.

Reſform Beinkleider für Damen und Kinder.
Damen- und Berren Wegten m Btrugtschützer.

W Schwitzer
S handeegtrickte Knlevärmer und Kopfolllen.

Umſchlagetücher M feinwoll. u. ſeid. Halstücher.

Dr. Lahmanns und Dr. Jägers Cesuntdheltswüsche.
Geſtrickte feldgrane Gchäle u. lange Pulswärmer.

Großes Lager! m Reſchhaltige Auswahl
Xoffmann, Inh.: Zernhard Taitza,

S S e

Donnerstag vormittag ſtehen
wieder 2 Waggon Kartoffeln

Ztr. 3 Mk.

Lücke und

guf hieſtgem Güterbahnhof zum 4
Verkauf. Von 6 Ztr. ab frei Haus.

Gels mitbringen

wirten, die

en

Damen.

Handschuhe.

Fagdſtutzen.

z

ßes Läuferſchwein
zu verkaufen Leipziger Str. 76.

Ein Kalb
j

zum Aboſetzen
verkauft

eung Nr. 19.
rohe Sattelkun mit dem Kalbe

eht zu verkaufen
Blöſien 13.

III
tſch 2

Hebamme
niedergelaſſen

Frau Eckardt.

e e eCotalAusverkaut
Chriſtbaumſchmug, Haarſchmuck,

ichthalter, Watte. Parfüm,
kl Chriſtbäumchen mitLichtern. a. m.

E. Hoffmann,
Kleiſtſtraße 2, 8 Tr.

BVierſtube
Hotel Gold. Gonne.

Einem geehrten Publikum von
Merſeburg und Umgegend tetle ichergebenſt mit, daß i vom 1 Dez.

d. Js. ab die Bewirtſchaftung ge
gepeter Vierſtube übernommen

abe
Neben einem vorzüglichen Glas

Ntler Vier balte ſämtliche anderen
Getränke ſowie gute Küche beſtens
empfohlen.

Indem ich bitte, mein Unter
nebmen gütigſt unterſtützen zu
wollen

zeichnen hochachtend

1000 t

eingetroffen und

Ich bitte die kaufkräftige Land
Preußen Rechnung zu tragen

8

Joſeph Frank

en

oſtpreußiſches Vieh
hx Furfenz. zucht

Hagen und Frau.

te ſind wieder:

aupt ſächlich

Bullen n. Stiere z. Mut
verkaufe ich das Vieh

für die Landwirtſchaftskammer.
wirtſchaft, der Lage der Oſt
d mich in der Grfüllung des

re rrerrrrrer er es eret oucht oder Maſtvieh einſtellen wollen, bier
eine überaus günſtige Gelegenheit, da das Veh ſehr billig
verkauft wird.

Vie s Geſchäft, Halle S Delitzſcherſtr. 89.

n Zelephen 422
Zöpfe

in allen Farben und Preislagen
vorrätig

Gotthardtſtr. 32
Anfertigen, Fürben und Auf

arbeiten von Haararbeiten

„Warm zu empfehlen iſt zuckers
Patent Medizinal Seife gegen
unreine Haut, Miteſſer,

Pickel,
Knötchen, Puſteln uſw. Spezial-
arzt Dr. W. (In drei Stärken,
g. 50 Pf., M. I. und M. 1.50.)
Dazu Zuckooh-Creme (a 50 und
75 Pf. 2c.). Bei W. Kieslich, R.
Kupper und R. Rietze, Drogerien.

C
Vortrag

des Herrn Stiftsſuperintendenten
Profeſſor Bithorn:
„Deutschlands Woeltherut und Weltkrieg

Otto Stiebritz,

Hohenzollern
S
friſche Bratwurſt,
Wellfleiſch,
friſche Wurſt.

„Waterland“.
S

khem. Garde

Versammlung
fidlet nicht tat

„Zur guten Quelle
Sonnerstag früh

e Welſſleiſch
Goldene Kugel.
Mittwoch abend Bratwurſt.
Donnerstag friſche Wurſt.

Restaurant und Café,

Schlachtekegt
Heute ff. Gehacktes u.

morgen früh
nachm. alle Sorten

Karl Knoche.

Freitag
Schlachtefest

Donnerstag den 3. Dezember 1914,
abds. 8 Uhr im Rülke' ſchen Saale.

e

Donnerstag
den 83. Dez. im
Vereinslokal

S An der Geiſel s

Wichtige Be
ſprechung. Vor

z eſen vielerFeldpoſtkarten.
Der Magiſtrat. Der Vorſtand.

Jeden Dienstag und Donnerstag

W Schlachtefeſt.
Albert Schulz, Weiße Mauer 380

als Schreiberin in Büro od Kontor
Off. unt M 17 an die Exp. d. Bl.

f

Junges Mädchen ſucht Stellung

ledig ung Mann o Ntocher

ür ſofort geſucht
Burde, Amtshäuſer 12.

Mehrere Steinſetzer
und Arbeiter

ſtellt ſofort ein

Je 1 tüchtigen Schleifer,
Schmie n. Schloſſer geſucht.

Nur ält. erfahr. Handwerker
wollen Lohnanſprüche ſenden an
Beuterſitzer Kahlenwerke zu Wild
grube, Poſt Beurterſitz. Prov. Sachſ.

krlatrene Sehmiede,

Bausehlosser,
Stellmacher,

Und Bautischler
bei hohen Akkordlöhnen ſofort
geſuchtſadgontfahrik Sörit,

Lehrlings- Geſuch
für Oſtern 1915.

Sohn rechtlicher Eltern mit
guter Schulbildung findet künft.
Oſtern unter günſtigen Bedin
gungen Aufnahme als Lehrling.

efl. Meldungen unter Vorlage
letzter Bücher und Zeugniſſe in
unſerKontorWeißenfelſerstr. 18 pt.
erbeten. Gebr. Wirth.

Gaubere Frau
für einfache bürgerliche Küche
und häusliche Näharbeiten für
vormittags möglichſt bald geſucht.

Neumarkt 67.

Das Mädchen, welches die
ſchwarzesammettaſche vor Köhler's
Schaufenſter aufgehsben hat und
erkannt iſt, ſoll ſie Ober Alten
burg 20, 1. Et. abgeben, ſonſt
werden andere Schritte getan.

Ein Schuhbeuntel mit Schnür
ſchnhen auf dem Schulplatz ver
loren gegangen. Gegen Belohn.

V. Löther, Breite Straße 20. abzugeben Obere SVreite Str. 18.
Hierzu eine Beilage

litz. Gchneeſtoff, Wunderkerzen,



Beilage zum „Rlerſeburger Correſpondent“

Unſerem Grafen.“)
„Kaiſer und Reich ſind ſtolz auf den
kühnen Bezwinger des Luftmeeres.“

Kaiſer Wilhelm II.
Jm ütherblau du ſtolzes Rieſenſchiff,
Was birgt dein ſchlanker, ſonnbeglänzter Bug?Wohl dräut nicht Woge dir noch gelſenriff,

Doch ſcheuſt du nicht der Stürme Wetterflug?

Was je der Menſchengeiſt in kühnſtem Traum
Seit grauer Vorzeit ſehnſuchtheiß geſucht:
Vom Erdenbann empor zum Himmelsraum
Frei ſich zu heben in beſchwingter Flucht

Dein Wunderbau macht's wahr! Und, der ihn ſchuf,
Der Held des Willens, trotzend niederm Spott,
Noch lebt er uns lauſcht, Deutſche, ſeinem Ruf,
Wenn längſt er ſtumm: er weiſt empor zu Gott!

Im Frieden ſchwebt ſein Schiff ſo zauberſchön,
Gegrüßt von Jubel über Berg und Tal,
Doch gilt es Krieg, ſo wirft s aus Wolkenhöhn
Blitzgleich den Schrecken, frevlem Feind zur Qual.

Gott will den Frieden Frieden wollen wir!
Wählt, Feinde, ihr den Krieg, von Neid betört:
Verkriecht in Keller euch, Verlorne ihr,
Die Rache naht, weil ihr den Frieden ſtört!
Um Friedens willen Krieg mit deutſcher Kraft!

Aus Lüften und aus Grüſten Donnerton!
Zu heilger Rächertat den Arm geſtrafft!
Mit heilgem Beten auf zu Gottes Thron!

Dich aber, unſern Grafen, laſſe ſchaun
Der treue Gott noch eine große Zeit,
Da friedlich rings die Völker ſich erbaun,
Weil Deutſchland ſtark und treu den Frieden weiht!

Paul Delius.

Feldpoſtfragen und Heeresverwaltung.
Der Kriegsausſchuß für das Deutſche Papierfach hatte

am 30. Oktober in Berlin eine Verſammlung der Ange
hörigen des Papierfachs abgehalten und dabei hinſichtlich
der Feldpoſt folgendes als notwendig bezeichnet. 1. Einen
weiteren Ausbau der Organiſation der Feldpoſt, auch da
hingehend, daß die Zuteilung von Feldpoſtanſtalten nicht
ſchott bei den Diviſionen endet. 2. Weitere Vermehrung
des Fuhrparks der Feldpoſt, namentlich des Beſtandes an
Kraftfahrzeugen. 3. Zulaſſung von Feldpoſtpäckchen bis
500 Gramm, wenn nicht ſtändig, ſo doch mindeſtens für
jede zweite Woche. 4. b g. von Feldpaketen bis 5

dige W

Gedicht zum Titelbilde des Buches: Graf Zeppe-
in der Eroberer der Lüfte von Alexander Vömel. 48
Seiten mit 16 Bildern. Zweite Auflage (6. 10. Tauſend)
1914. Verlag von Johannes Blanke in Konſtanz am
Bodenſee.

Roman von Th. Schmidt.
20. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
„Felix, Du haſt die Schale Deines Zornes und Grim

mes bis zum letzten Tropfen auf mein ſchuldiges Haupt
ausgeſchüttet und ich habe ruhig und ergeben ſtill ge
halten, Du biſt ja im Recht und der Stärkere und Glück
lichere. Höre nun mein letztes Wort. Denke Dich ein
mal in meine Lage. Du haſt ja auch ein Kind, wie ich
eben geſehen habe. Stelle Dir vor, dieſes liebliche Kind
ſchwebe in Gefahr, nicht allein Dir durch den Tod ent
riſſen zu werden, ſondern es hafte auch gleichzeitig auf
ihm der Verdacht eines ehrenrührigen Vergehens, das,
wenn es ſturbe, niemals aufgekärt werden würde. Wie
würde wohl Dein Vaterherz bei dieſer Vorſtellung lei
den. Würdeſt Du, wenn Du, wie ich, von der Unſchuld
Deines Kindes überzeugt wärſt, nicht alles aufbieten, es
vom Tode zu retten und daneben alle Hebel in Bewegung
ſetzen, um die Urſache ſeiner vermeintlichen Verfehlung
zu ergründen

Und da Kauer ſchwieg, ſo richtete ſich der Konſul ganz
auf und ſchlürfte zu ihm hin und ergriff ſeine Hand.

„Felix, bei der Freundſchaft, die uns einſt verband,
beſchwöre ich Dich, vergib mir, laß die Vergangenheit,
die doch ſo weit hinter uns liegt, ruhen und denke nicht
niedrig von meinem Kinde. Es liegt bei Dir, ob ich
ruhig ſterben, oder von der Welt und den Meinen ver
achte unter der Erde den Frieden finden ſoll, den ich,
den e glänzender Erfolge, im Leben nicht gefun

en habe.
Langſam drehte Kauer ſich jetzt um, ſein Blick ſtreifte

das Bild ſeiner unglücklichen Schweſter, deren letzte Worte
in einem lichten Augenblicke geweſen waren: „Jch habe
ihm verziehen!“

„Es ſeil“ ſagte er, die Hand die ſeine Rechte krampf
haft umſpannte, drückend. „Du haſt nicht umſonſt an das
Herz eines Vaters, der ſein Kind liebt, appelliert. Auch
ohne Dein Erſcheinen wäre kein Wort von dem, was
Du jener er zeigte auf das Bild an der Wand Und
mir einſt Böſes zufügteſt, über meine Lippen gekommen.
Du hatteſt Recht, wenn Du erwähnteſt, ich haßte Dich
und alles, was Deinen Namen trug. Jch habe in dieſer

Stunde eingeſehen, daß es Zeit iſt, den Haß auszulöſchen,
denn ein Höherer hat die dort oben und mich bereits ge
rächt. Jch werde auch weiter ſchweigen über alles, was
einſt trennend zwiſchen uns trat.
Der Konſul atmete erleichtert auf und drückte die Hand

des ehemaligen Freundes.

werden erwartet

m

Wie das Wolffſche Telegraphenbureau hört, hat ſich die

Reichspoſtverwaltung im Einverſtändnis mit der Heeres
verwaltung zu den VBeſchlüſſen des Kriegsausſchuſſes wie
folgt geäußert:

Zu 1. Die Reichspoſtverwaltung kann in Überein
ſtimmung mit der Heeresverwaltung nicht aner-
kennen, daß eine andere Organiſation der
Feldpoſt erforderlich iſt. Jnsbeſondere halten
beide Verwaltungen es nicht für angängig, Feldpoſt
anſtalten bei kleineren Truppenverbänden als den Divi
ſionen einzurichten.

Zu 2. Der Fuhrpark der Feldpoſt, namentlich der
Beſtand an Kraſtfahrzeugen, iſt ſtets dem Bedürf
nis entſprechend verſtärkt worden. Zurzeit ſind,
abgeſehen von den bei eintretendem Bedarf von mili
täriſcher Seite hilfsweiſe hergegebenen re rund
550Poſtkraftwagen den Feldpoſtdienſtſtellen ü

Zu 3. Feldpoſtbriefe im Gewicht von mehr als 250
bis 500 Gramm werden vorausſichtlich allmonatlich ein
mal für die Dauer einer Woche zugelaſſen werden. Eine
häufigere Zulaſſung iſt nicht angängig.

Zu 4. Die Beförderung von Paketen bis 5
Kilogramm neben den jederzeit durch Vermittlung
der Erſatz-Truppenteile und Etappenbehörden zuläſſigen
Verſendungen wird nach der zwiſchen der Poſt und der
Heeresverwaltung getroffenen Vereinbarung gleichfalls
tunlichſt einmal monatlich für acht Tage zugelaſſen
werden.

Zu 5. Die Beſtimmungen über die Beſchaffenheit der
Verpackung der Pakete werden durch die Heeres
verwaltung nach den Erfahrungen der beiden erſten Paket
wochen geregelt werden.

Bekanntlich hat das Kriegsminiſterium im Einver
nehmen mit dem Reichspoſtamt geſtattet, daß künftig Kar
tons ohne Leinwandumhüllung befördert werden können.

Provinz und Amgegend.
Bad Köſen, 30. Nov. Anſer Bürgermeiſter Kretfch

mar, der ſich zur vollſtändigen Geneſung bei ſeinen
Eltern in Deſſau aufhält, kann ſetzt wieder Spaztergänge
am Stock unternehmen Und wird in nächſter Zeit nach
Köſen zurückkehren. Der Herzog von Anhalt hat Herrn
Kretſchmar mit dem Orden für Tapferkeit ausgezeichnet.

Quedlinburg, 30. Nov. Ein Transport gefangen er
Ruſſen, der über 800 Mann umfaßte, traf in ver
gangener Nacht wieder auf dem hieſigen Bahnhofe ein.
Unter den Gefangenen waren alle Alkersklaſſen vertreten,
junge Burſchen von 18 Jahren und Männer bis zu 45
Jahren und vielleicht noch ältere. Das Gefangenenlager
am Dikfurter Weg ſoll im ganzen mit 20000 Mann be
legt w

g e Nachd iden gesTagen 1000 Mann eingeliefert wurden, iſt die Zahl auf
über 14000 geſtiegen. Die Soldaten waren in guter
Verfaſſung, was man von den zuletzt eingelieferten Eng
ländern nicht ſagen konnte. Ein weiterer Transport von
1000 Ruſſen wurde nach dem Zerbſter Lager weiter
tränsportiert.

F Langenſalza, 30. No. Jm neuen Gefangenen-
lager beſinden ſich bereits 8400 Ruſſen. Weitere Ruſſen

h an Dir, hre ich wußte es ja, daß Du
nicht ewig haſſen kannſt.

Er zog eine Brieftaſche unker dem Mantel hervor und
legte ſie mit bebender Hand auf den Tiſch.

„Hier, Kauer, iſt das Geld mit Zinſen zurück, das Du
mir einſt nach und nach geliehen haſt. Eine Stimme
in meinem Jnnern hat mich in dieſen Tagen keine Ruhe
gelaſſen und mich ſtetig gemahnt: tilge auch dieſe Schuld,
ehe es zu ſpät iſt.

Kauer ſah nur flüchtig nach der Brieftaſche hin.
„Es iſt gut, ich werde das Geld zu einem mildtätigen

Zwecke verwenden,“ ſagte er.

Wenige Minuten ſpäter fuhr der Wagen mit dem Kon indDeine Mutter ſoll ſich endlich mal ausſpannen; mit ihremſul wieder ab.
VII.Lieschen Seckels hielt mit beiden Händen die rauhe

zerarbeitete Hand ihres Vaters feſt und blickte von ihrem
niedrigen Lehnſtuhle mit naſſen ängſtlich-flehenden Augen

u ihn anf„Tue es nicht, Vater, tue es nicht, bat ſie. Er
will Dir auch noch das Letzte nehmen, was Du haſt.
Max iſt ſchlecht und gewiſſenlos, er hat kein Herz Denke
doch nur daran, wie er Dich mit den drei Wechſeln betro
gen hat. O, er meint wohl, ich ſei zu dumm und ver
ſtände nichts von Geldgeſchäften. Jch weiß nur zu gut,
wer Dir in Deiner Not 7000 Mark lieh, womit Du die
drei Wechſel eingelöſt haſt. Laß Dich nicht mehr mit die
ſem Wolf in Geldgeſchäfte ein, er jagt Dich eines Tages
ebenſo unbarmherzig aus Deinem Hauſe und von Deinem
Grund und Boden, wie vor einem Jahr den Tiſchler
Schulze oben am Ende der Straße. Wer weiß, wie tief
Max ſchon bei ihm in der Schuld ſteckt. Jch kriege immer
c Schreck, wenn ich den Menſchen mit Max kommen
ehe

„Lieschen, Du biſt zu ängſtlich,“ ſagte Vater Seckels,
ſchen zum Fenſter hinausſehend, durch das man den
großen prächtigen Garten hinter dem kleinen unanſehn
lichen Hauſe überblicken konnte.

Jm Garten, deſſen Bäume und Sträucher kahl in die
winkerliche Luft ragten, und deſſen Beete leichter Rieſel
ſchunee bedeckte, war Max und ein kleiner, ziemlich ſchäbig
gekleideter Mann damit beſchäftigt, das Gartengrundſtück
mit einer Schnur zu vermeſſen. Jhnen ſah Seckels Frau
Zu, die, vor der Waſchküche ſtehend, ihre bloßen naſſen
Arme fröſtelnd in die Schürze gewickelt hatte.

„Lieschen, Du biſt wirklich zu ängſtlich“ wiederholte
Seckels, als die Tochter, ſeine Hand loslaſſend, ſich die
hervorquellenden Tränen von den Wimpern wiſchte. Sieh
mnal, neunzigtauſend Mark iſt doch n ſchönes Geld für
das Grundſtück, das bietet mir keiner wieder dafür. Der
Wert des Grundſtücks hat ſich in dieſen dreiunddreißig

erwieſen.

g ſt Leip ch bisherige14000 Angehörige ſeindlicher Stagten betroffen.

Die umfangreichen Bauten (zwiſchen

i.

n n und Merxleben) gehen ihrer Vollendung ent
gegen. in Bataillon Landſturm dient zur Bewachung.
Um die nicht dienſttuenden Unteroffiziere zu beſchäftigen,
werden auch hier einquartierte Erſatzmannſchaften aus
gebildet.

Nienburg, 30. Nov. Die Ehefrau des Ziegelmeiſters
Gerſtner hat ſich in ſpäter Stunde des Donnerstags
aus ihrer Wohnung entfernt unter Mitnahme der vier
jüngſten Kinder und iſt bis heute nicht zurückgekehrt. Den
keeren Kinderwagen fand man am Wedlitzer Holz. Man
nimmt an, daß ſich die Frau, die nach Mitteilun
der Angehörigen ihres im Felde ſtehenden Mannes ſchoß
einmal ſich und ihren Kindern ein Leid anzutun verſucht
hat, wieder zu dieſem Entſchluß aus unbekannten Gründen
gekommen iſt. Bisher ſind Nachforſchungen erfolglos ge
blieben.

Eiſenach, 30. Nov. Hier durchfuhren 92 franzöſiſche
und belgiſche San itätsſoldaten und Arzte, die
bisher in den Gefangenenlagern bei ihren Landsleuten
tätig waren, den Bahnhof. Sie werden gegen deutſche
e e die in e lee Gefangenſchaftſind, ausgetauſcht. Der Austauſch erfolgt in einem Ort
der Schweiz Einen weittragenden Beſchluß faßte der
Bezirksausſchuß des Eiſenacher Kreiſes, indem er den
Gemeinden geſtattete, daß ſie während der Kriegszeit zur
Beſtreitung der durch den Krieg notwendig werdenden
Ausgaben das vorhändene Stamm vermögen ver
wenden. Es bedeutet dies für die Gemeinden ſcheinbar
einen Vorteil, da ſie die eigenen Gelder mit nur 32 Proz.
verzinſt bekommen, notwendig werdende Anleihen aber
mit 6 bis 8 Proz. verzinſen müſſen. Nach Beendigung
des Krieges haben die Gemeinden nach und nach das
Stammvermögen wieder auf die alte Höhe zu bringen.

Bismarck (Altmark), 30. Nov. 2000 Schafe ſind
auf Veranlaſſung der Landwirtſchaftskammer Halle in der
hieſigen Viehhalle untergebracht worden. Die Tiere brachte
ein Kommando von fünf Mann unſerer Feldgrauen aus
der Gegend von Laon (Nordfrankreich), das am ſelben
Tage wieder abreiſte. Die Schafe werden jetzt täglich zur
Weide getrieben, worin die Landwirte einen großen
Vorteil für ihre Feldgrundſtücke erkennen.

F RNeuſtadt (Herzogtum Koburg), 30. Nov. Der Ma-
giſtrat ſchreibt den hieſigen Zeitungen Es ſcheint, daß
auch in unſerer Gegend von den Landwirten mit Kar
koffeln zurückgehalten wird. Wenn aber der Satz, daß
der Bauer das Fundament des Staates iſt, noch heute
eine Geltung behalten ſoll, dann iſt es unerhört, wenn ſo
etwas in der gegenwärtigen ſchlimmen Zeit, in der ſich
gerade dieſer Satz bewahren ſoll, vorkommt. Der Ma
giſtrat hat ſich deshalb an das Landratsamt mit der
dringenden Bikte gewandt, ſtrengſte Maßregeln zu treffen
und, wie das auch anderwärts ſchon geſchehen iſt, die

zuſtellen und he Mengen der All

Es
ſteht nunmehr feſt, daß die Vororte Mockau und
Schönefeld in das Stadtgebiet Leipzig ein ver
Le i b twerden. Die Kreishauptmannſchaft hat nach an
fänglichem Widerſtreben die Eingaben beider Vororte
um Einverleibung beim Miniſterium befürwortet und die
Genehmigung der oberſten Behörde iſt in Kürze zu er
warten. Der ſpäteſte Termin für die Einverleibung dürfte
der 1. April 1915 ſein.

Jahren verzehnfacht. Wer hätte das jemals gedacht!
Rechne mal Wenn ich das Geld zu vier Prozent auf
Zinſen lege, dann trägt es uns 3600 Mark im Jahre
ein, und davon können wir drei Menſchen ganz gut leben.
Und dann denk doch mal: Max ſoll vier große neue Häu
ſer, jedes dreiſtöckig, für die neue Baugeſellſchaft auf un
ſerem Grundſtück bauen da verdient er doch viel Geld
dabei. Jch trenne mich ja nicht gerne von dem Hauſe und
Garten, ſte ſind mir beide ans Herz gewachſen, und des
halb habe ich ſie auch bisher nicht verkauft, ſo oft mir
auch ein hohes Gebot dafür gemacht wurde, aber einmal
müſſen wir uns doch anders einrichten, denn ich kann
die Arbeit nicht mehr ſo bezwingen als früher. Und auch

Rheumatismus wirds immer ſchlimmer Wir haben uns
e im Leben, das ſagt auch Max und der Herr

o

„Vater, ich gönne Euch die Ruhe nach ſo langen Jah
ren ſchwerer Arbeit von Herzen und würde aus dieſem
Grunde unſer altes Haus und den lieben, ſchönen Garten
vermiſſen. Aber es gibt doch noch einen anderen et
Nimm Dir doch einen jungen Gärtner und Mutter gibt
die Feinwäſcherei einfach ganz auf. Jſt Euch beiden ſo
nicht beſſer geholfen, als wenn Du das ganze Anweſen
verkaufſt und Dich zur Ruhe ſetzeſt. Was würdeſt Du
wohl mit den Tagen anfangen, an denen Du nicht in
Deinen Garten gehen oder nach den Blumen im Treib
hauſe ſehen könnkeſt?“

Vater Seckels wandte ſich ſeufzend weg.
Ja, da lags hauptſächlich bei ihm. Was ſollte er,

dem Arbeit ein ſolches zwingendes Bedürfnis war, daß
er regelmäßig unpäßlich und mißgeſtimmt ward, wenn
ihn die Feiertage zur Untätigkeit zwangen, ohne ſeinen
Garten, ohne regelmäßige Arbeit anfangen? Dieſer Ge
danke hatte ihn regelmäßig beſchäftigt, als der Makler
Wolf ihm das glänzende Angebot (ſo nannte es begeiſtert
Max von 90 000 Mark für das Grundſtück machte.

„Wir können uns ja eine Wohnung mit kleinem Gar
ten wiedermieten,“ ſagte er kleinlaut.

Gewiß Vater, aber das wäre bei den keuren Grund
ſtückspreiſen hier immer nur ein ſogenannter Garten und
doch nicht längſt Dein Garten, mit dem ſich kein anderer
in der ganzen Gartengemeinde meſſen kann.“

Das Mädchen hatte Recht. Wie klug es doch war,
das arme Krüppelchen. Aber vor des Alten Augen tanz
tke die Zahl neun mit den vier Nullen dahinter, die Max
bei dem Bau der Häuſer zu verdienen hoffte, wie derſelbe
verſicherte. Und mit dieſen verlockenden Zahlen be
ſchwichtigte er die in ihm aufſteigenden Zweifel, ob er
recht kat, ſich von ſeinem Beſitztum zu trennen.

(Fortſetzung folgt,)
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Arbeiter Ludwig Ruſch

Halle, I. Dez. Der Chef der Halliſchen Exekutiv
polizei, Oberpolizei-Jnſpektor Grantzow, der als
Hauptmann auf dem weſtlichen Kriegsſchaulatßz kämſte,
iſt gefallen, Oberpolizei-Jnſpektor Grantzow kam ſ. Zt.
als Nachfolger des OberpoigzeiJnſpektors Weydemann
nach Halle. Er hat hier mancherlei Neuerungen in der
Organiſation unſerer Polizei geſchaffen, die in ihn den
ebenſo flichteifrigen wie weit blickenden Beamten erkennen
laſſen. Erſt Ajährig, hat er am 28. November auf dem
Felde der Ehre den Tod gefunden.

fHalle, 1. Dez. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde Aſſeſſor Wurm an Stelle des gefallenen

Stadkrats Köcher zum Stadtrat gewählt. Ein Ma
giſtratsantrag betreffend die proviſoriſche Neuregelung
der Zuwachsſteuer wurde abgelehnt.

Naumburg, Dez. Die neubegründete Jungwehr
umfaßt jetzt in fünf Kompagnien 500 Jünglinge. Bei
den Übungen wird eine einheitliche Kopfbedeckung (Mütze)
getragen. Der Jungwehr ſoll noch eine Landſturmkom
pagnie angegliedert werden, in der ſich Landſturmpflich
tige auf den möglicherweiſe eintretenden Heeresdienſt vor
bereiten können. S

F. Teuchern 1. Dez. JmKiſtritzer Grunde fiel der
ke von ſeinem Wagen ſo unglück

lich, daß der Tod ſoſort eintrat.
Eilenburg, 1. Dez. Sein 580jähriges Meiſterjubiläum

beging hier der Klempnermeiſter Karl Meyer. Von
ſeiten der Eilenburger und Leipziger Klempnerinnung,
der Handwerkskammer und verſchiedener anderer Ver
eine wurden dem Jubilar beſondere Ehrungen zuteil.
Auf dem Eberhardtſchen Zimmerplatze in Kültzſchau ent
ſtand heute ein großes Schadenfeuer, das die dort
jetzt in großer Menge lageruden Holzvorräte, vornehmlich
Kantholz, vollſtändig vernichtete.

Eisleben, 1. Dez. Ein töd liches Unglück ereig-
nete ſich auf dem Chlothilden-Schacht. Der 64 Jahre alke
Bergmänn Kravzak wollte aus dem Schacht fahren,
um Materialien hereinzuholen, geriet dabei zwiſchen die
Fahrt und den ſich bereits in Bewegung ſetzenden
Förderkorb. Der bedauernswerte Mann wurde getbtet.

Quedlinburg, 1. Dez. Der hieſige Magiſtrat hat
ſich mit einer dringenden Eingabe an die Regierung ge
wandt, in der die Kalamität in der Zufuhr von
Getreide dargelegt und um ſchleunige Maßnahmen
dagegen gebeten wird. Seit dem Jnkrafttreten der Höchſt
preiſe hat das Angebot von Weizen und Roggen nahezu
aufgehört, ſodaß die Handelsmühlen hier und in der nä
heren Umgebung ſich über kurz oder lang genötigt ſehen
werden, ihre Betriebe ſtillzulegen. Dadurch würde aber
die Verſorgung der Bevölkerung mit Brotmehl, deſſen
Bedarf ſich durch die bedeutend verſtärkte Garniſon und
mehr als 10 000 Kriegsgefangenen bedeutend erhöht hat,
nicht nur auf Schwierigkeiten ſtoßen, ſondern es würden
auch die in den Müllereibetrieben beſchäftigten Perſonen
brotlos werden.

Gernrode, Dez. Auf Grund einer Beſprechung
zwiſchen den hieſigen Bäckermeiſtern und dem Magiſtrat
ſind die Preiſe für Brot und Backwaren teilweiſe
ermäßigt worden. Durchſchnittlich erhält man jetzt für
50 Pf. 3 Pfund Brot ohne Zugabe (bisher nur 8 Pfund
200 Gramm), für 60 Pf. 3 Pfund 800 Gramm und für
70 Pf. 4 Pfund n Gramm nebſt a herkömmlichen 8

amma

gegen bisher 140 Gramm.
Gotha, 1. Dez. Am Sonnabend ſtürzte auf dem

e an der Waggonfabrik bei einem Probefluge aus
noch unbekannter Urſache ein Jlugz eug ab. Der Appa
rat wurde zertrümmert; der Führer des Flugzeuges kam
mit geringen Verletzungen davon.

F. Erfurt, 1. Dez. Das Gefangenenager hat wie
der bedeutenden Zuwachs bekommen. Für dieſen Zuwachs
von rund 5000 Ruſſen wird das hieſige Gefangenenlager
1000 Franzoſen an ein anderes abgeben.

Dörfles b. Koburg, 1. Dez. Weil ihr Bräutigam im
Felde gefallen iſt, hat ſich am Sonnabend die 19fährige
Wächker von hier von einem Eiſenbahnzuge über
fahren laſſen. Sie war ſofort tot.

Merseburg und Amgegend.
2. Dezember.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe für bewieſene Tapfer
keit vor dem Feinde erhielt der Vizefeldwebel im Jüſ.Regiment
Nr. 36, 5. Komp., abkommandiert zum Reſ Regiment Nr. 66,
Paul Schmalz, Sohn des Schloſſers Schmalz hierſelbſt.
Der Schriftſetzer Warl Schleicher von hier, Sergeant im
Reſ.Jnf.Reghnent Nr. 66, erhielt ebenfalls für ausgezeichnete
Führung einer Patrouille das Eiſerne Kreuz. Dasſelbe wurde
ihm nach hier zugeſandt, da er als Verwundeter im Schloß
gartenpavillon liegt.

Vom Wetter. Seit geſtern iſt ein ſtarker Umſchlag in
der bisherigen Witterung eingetreten. Während wir bisher
Sroſt und ſcharfen Wind verzeichneten, kehrte ſich der letztere
am vorgeſtrigen Abend in das Gegenteil um, ein ſogenannter
Tauwind rrat ein, begleitet von einer ziemlich warmen Tempe
ratur. Auch der geſtrige Tag zeigte eine ſolche und heute morgen
wies das Thermometer 8 Grad Wärme auf.

Der Landeshauptmann ladet namens des Provin
ziglausſchuſſes die Vertreter der Mitglieder der Land
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft derProvinz Sachſen zu einer am Donnerstag, den
17. Dezember d. Js., nachmittags 1 Uhr im Stän-
dehauſe zu Merſeburg abzuhaltenden Genoſſen
ſich gftsver ſammlung ein. Die Tagesordnung
enthält u. a. den Jahresbericht für 1918, eine Beſprechung
über die Ausbildung von Helfern bei Unglücksfällen, eine
Beſprechung über den Antrag eines Sektionsvorſtandes
auf Ermäßigung der Mindeſtbeiträge und eine Beſpre
chung des Ergebniſſes der vom Genoſſenſchaftsvorſtande
bei den Sektionsvorſtänden gehaltenen Umfrage über die
Errichtung einer eigenen Haftpflichtverſicherung. DieGeno iaſtegerſannen len iſt ohne Rückſicht auf die
Zahl der erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig.

Wie man Wollſachen fertigen ſoll. Hierzu wird
e Es laufen ſtändig vom Felde Klagen über die
geſtrickten Liebesgaben ein. Es werden maſſenhaft Leib
binden und Pulswärmer geſtrickt doch viele in ſo

e u Weiſe, daß ſie zum großen Teil völligwertlos ſin Leibbinden (die ſo ſehr geeignet ſind,
Nieren und Blaſenkatarrhe fernzuhalten), müſſen mit
Beinriemen und Trägern (in der Art wie Hoſenträger)
verſehen ſein. Was ein Beinriemen iſt und wie lang
er ſein muß, iſt in jedem mediziniſchen Warenhaus zu
erfahren. Leibbinden ohne dieſe Riemen ſchrumpfen durch
die Rumpf und Schenkelbewegung zu einem Wulſt oder

täriſchen Kommandoſtelle der nächſten Garniſon zur Prü

gar Strick zuſammen, der äußerſt läſtig auf dem Leibe
empfunden wird und von den Soldaten einfa

leeren Garnrolle mit vier Nägeln, auf der man einen
ſchlauchartigen Strick (doch loſe) webt, wie Kinder Pferde
ügel weben (jeder wird ſich daran wohl von ſeiner Kind

erinnern); das Gewebe wird knotenlos und hat den
orteil, rund zu ſein. Für Träger nimmt man breites

Gurtband, das nicht leicht einſchneidet. Dann erſt hat
eine Leibbinde Wert. Die Pulswärmer werden oft zu
lang geſtrickt. Gut gemeint, doch ſchlecht gedacht. Der
lange Armel, der oben keinen Halt findet, rutſcht auf die
Hand und hemmt die Bewegungsfreiheit. 12 Zentimeter,
vom Puls ab gerechnet, iſt genüg für den Schaft. Dann
wollten mehr ärmelloſe Jacken (alſo lange hochſchließende

eſten) geſtrickt werden. Für eine Weſte genügen 300
Gramm Wolle (4—5 drähtig) und Holzſtricknadeln; jede
Herrenweſte kann als Muſter dienen.

über Familienzahlungen bei S
und Vermißtſein iſt eine Verfügung des Kr e
riums ergangen, in der ausgeführt wird, daß in dieſen
Fällen die n der Gehalts und Löhnungs
empfänger un verkürzt fortzuzahlen ſind. Bei
Verſetzung eines mobilen Heeresangehörigen, der regel
mäßiger e e iſt, in eine andere Dienſtſtelle iſt
von der für die alte Dienſtſtelle zuſtändigen Kaſſenver
waltung uſw. nicht etwa die Einſtellung der
Zahlung zu vekranlaſſen, ſondern der zuſtändigenneuen Kaſſenverwaltung uſw. nur eine Mitteilung über

die angewieſene bisherige Familienzahlung zu machen.
Die neue Kaſſenverwaltung uſw. hat alsdann der Familien
zahlungsſtelle von der Veränderung Kenntnis zu geben
und entſprechend der Beſtimmung im S 3 (Schluß) An
lage 4 der Kriegs-Beſoldungsvorſchrift der zuſtändigen
Jntendantur zwei Nachweiſungen über die Familien
zahlung des Verſetzten vorzulegen. Dieſe Nachweiſung
muß eine Bemerkung über die Veränderung in der Dienſt
ſtelle enthalten.

Vorſicht bei Verleſung von Feldoſtbriefen. Aus
Hannover wird geſchrieben: Bezüglich der ehe e e
von Feldpoſtbriefen in Tageszeikungen beſteht bei faſt
allen Generalkommandos die Beſtimmung, daß vorher die
Genehmigung der Zenſur einzuholen iſt. Daß man aber
auch bei der Mitteilung von Feldpoſtbriefen im privaten
Kreiſe vorſichtig ſein muß, beweiſt folgender Erlaß des
ſtellvertretenden Generalkommandos des 10. Armeekorps
„Jn mehreren Ortſchaften ſind bei öffentlichen Verſamm
ungen, Vereinsveranſtaltungen uſw. Feldpoſtbriefe ver

leſen worden. Das ſtellvertretende Generalkommando
des 10. Armeekorps hat aus dieſer Veranlaſſung darauf
hingewieſen, h ein ſolches Verleſen nur unter der Vor
ausſetzung zuläſſig ſei, daß in den Briefen nicht Mittei
lungen und Nachrichten militäriſchen Charakters enthalten
ſind, deren e geboten erſcheint, insbeſondere
Einzelheiten über Kriegsgliederung und Truppenverſchie
bungen. Für S wird ferner erklärt das Ver
leſen phantaſtiſch abgefaßker Mitteilungen, welche Beun
ruhigung hervorrufen können. Das ſtellvertretende
Generalkommando des 10. Armeekorps empfiehlt daher,
in zweifelhaften Fällen die Feldpoſtbriefe vorher der mili

be D c erſa epoſtbriefe mitteilen, die nach den vorbezeichneten Geſichts-
punkten als ungeeignet für die Verleſung zu betrachten
ſein würden, ſo kann nur anheimgegeben werden, die An
ordnung des ſtellvertretenden Generalkommandos des
10. Armeekorps genau zu beachten.“

Auskunft über Verwundete. Zur beſchleunigten
Vermittlung von Nachrichten über verwundete und kranke
Militärperſonen iſt für die Provinz Poſen eine Auskunfts
ſtelle über Verwundete, die in Lazaretten der Provinz
Poſen liegen, geſchaffen worden. Die Einrichtung ſoll es
den Angehörigen unſerer verwundeten und erkrankten
Krieger ermöglichen, den Aufenthaltsort ihrer Lieben, von
denen ſie wiſſen oder gnehmen, daß ſie verwundet oder
erkrankt ſind, zu ermitteln. Anfragen ſind zu richten
an die Auskunftsſtelle über Verwundete in der Provinz
in Poſen O, J, Taubenſtr. J. Es empfiehlt ſich, zu den
Anfragen Poſtkarten mit Rückantwort (Doppelkarten) zu
verwenden, wobei auf der Antwortkarte die genaue
Adreſſe des Abſenders vorzuſchreiben iſt.

Wöchnerinnenhilfe ſeitens des NReichs. Wie die
„Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt, hat der Bundesrat in ſeiner
letzten Sitzung beſchloſſen, allen denfenigen Frauen im
Falle der Entbindung. ſowie für die Zeit nach der Nieder
kunft aus Reichsmitteln eine außerordentliche Anter
ſtützung zu gewähren. deren Ehemänner während des
Krieges Kriegs-, Sanitäts oder ähnliche Dienſte leiſten,
ſoweit die Männer zu dem Kreiſe der gegen Krankheiten
verſicherten Perſonen gehören. Die Unterſtützung beſteht
in einer Hilfe durch Hebamme oder Arzt, ferner im
Wochengeld für acht Wochen in Höhe von 1 Mk. auf jeden
Tag und Stillgeld bis zu 12 Wochen in Höhe von 50 Pfg.
täglich ſo hlange die Wöchnerin ihren Säugling ſelbſt ſtillt.
Die Wochenhilfe wird auch dann gewährt. wenn der Ehe
mann bei ſeinem Eintritt in den Kriegsdienſt von ſeinem
Rechte freiwilliger Altersverſicherung keinen Gebrauch
gemacht hat. Ferner ſollen die Krankenkaſſen eine gleiche
Wochenhilfe auch den für die eigene Perſon verſicherten
weiblichen Perſonen leiſten. Jn dieſem Falle haben aber
die Kaſſem die Koſten ſelbſt zu tragen. Der Beſchluß des

Bundesrates erfordert vorontsſichtlich etwa zwei Millionen
Mark für jeden Monat. Er ſoll ſofort in Kraft treten,
ſobald der Reichstag in ſeiner bevorſtehenden Tagung
die erforderlichen Mittel bewilligt hat.

Die Höchſtpreiſe für Kartoffelfabrikate ſind vom
Bundesrat folgendermaßen feſtgeſetzt worden 1. Kar
toffelflocken (zur Brotbereitung geeignet). a) bei
den Produzenten 23 Mk. (mit 50 Pf. vorausſichtlicher
Nachzahlungsgebühr am Schluſſe des Betriebsjahres),

Großhandelspreis 25,30 Mk. Kleinhandelspreis
25,90 Mk. im Höchſtſalle. 2. Kartoffelſchnitzel
(Viehfutter). bei den Produzenten 21,75 Mk. (mit
50 Pfg. Nachzahlungsgebühr); b) Großhandelspreis 24.05
Mark; Kleinhandelspreis 24,75 Mk. im Höchſtfalle.

3. Kartoffelwalzmehl (zur Brotbereitung). a) bei
den Produzenten 27 Mk. vorausſichtliche Nachzahlungs
e 50 Pf.); Großhandelspreis 28,80 Mk.; 0) Klein
aändelspreis 29,0 Mk. Prima Kartoffelſtärkemehl. bei den Produzenten 29,80 Mk.

Großhandelspreis 31,10 Mk. o) Kleinhandelspreis
31,70 Mk. Die Preiſe verſtehen ſich immer pro 100 Kilo
m jeder Bahnſtation, jedoch ſind entſprechend den Tarif
ezirken bei den Höchſtpreiſen für Speiſekartoffeln gewiſſe

Zuſchläge für einzelne Bezirke feſtgelegt worden, und zwar

ch weg
geworfen werden. Ein Beinriemen iſt äußerſt leicht her
zuſtellen aus grauer Baumwolle (dick) vermittelſt einer

e einen ſüddeutſchen Bezirk 1,50 Mk., für einen weſt
eutſchen Bezirk 1 Mk. für einen mitteldeutſchen Bezirk0,50 Mk., für einen oſtdentſchen Bezirk nichts; für die

Provins Oſtpreußen tritt eine Ermäßigung von 1 Mk.
auf die obigen Normalpreiſe ein.

Die Auszahlung von Goldgeld an Ausländer (z. B
ausländiſche Arbeiter und Angeſtellte) iſt verboten. Der ſtell
vertretende Kommandeur des 4. Armeekorps macht darauf auf
merkſam, daß Zuwiderhandlungen, wenn die beſtehenden Ge
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis
zu einem Jahre beſtraft werden. Geſuche um Befreiung von
dem Verbote, die nur im Falle beſonderer Notwendigkeit be
n nene werden können, ſind an das ſtellvertretende General
kommando des 4 Armeekorps in Magdeburg zu richten.

Vorſicht bei privaten Nachweisbureaus. In einer
Zeitungsannonce erbot ſich ein Unternehmen, über das Schickſal
der im Felde ſtehenden Soldaten eingehende Berichte zu er
ſtatten. Der Annonce war eine ſolche Faſſung gegeben, daß
man zu der Anſicht verleitet werden konnte, die Auskunft würde
unentgeltlich erteilt werden. Eine Anfrage bei der betreffenden
Firma hatte zur Jolge, daß dieſe die Ausfüllung eines Frage
bogens über die Zugehörigkeit zu Kompagnie, Batagillon, Regi
ment uſw. und die Vorauszahlung von 2,50 Mk. für „Bemüh
ungen“ verlangte, die nach Mitteilung der Firma in der Kon
trolle „aller amtlichen Belege“ und Verluſtliſten ſowie Beſcheid
erteilung beſtanden. Hiernach wäre die betreffende Firma nicht
in der Lage, mehr mitzuteilen als die amtliche Stelle, das Zen
tralNachweisbureau des Kriegsminiſteriums, das die Auskunft
außerdem ſchneller und unentgeltlich erteilt. Vor derartigen
Unternehmungen kann daher nur gewarnt werden.

Eine Warnung an die Obſthändler. Der Obſt
händler Heinrich Hübel in Trieſt ſoll während der letzten Obſt
ausfuhrſaiſon Ende vorigen und Anfang dieſes Jahres in zahl
reichen Fällen reichsdeutſche Obſt und Kartoffelhändler geſchädigt
haben. Das von Hübel beliebte Verfahren ſoll, der „Nordd.
Allg. 3tg.“ zufolge, regelmäßig darin beſtanden haben, daß er
ſich für die durch ihn von Trieſt oder aus Jtalien bezogenen
Obſt- und Kartoffelſendungen den Kaufpreis ſowie die zu einem
feſten Satze vorher abgemachte Bahnfracht im voraus bezahlen
ließ, die JFracht bei der dann erfolgten Sendung aber gleichwohl
noch einmal nachnahm. Er ſoll es durch Verſprechungen und
Ausreden faſt ſtets zu erreichen gewußt haben, daß die Beſteller
die Ware dennoch abnahmen, den zuviel gezahlten Betrag aber
nie wiederſahen. Jm Hinblick auf die gerade jetzt einſetzende
neue Ausfuhrſaiſon wird daher abgeraten, mit Hübel in geſchäft
liche Beziehungen zu treten.

Ein Notgeſetz zur Angeſtellten-Verſicherung. Die
Landesverſicherungsanſtalten haben beträchtliche Mittel zur
Unterſtützung von Arbeitsloſen bereitgeſtellt. Sie haben ſich
dabei von dem Gedanken leiten laſſen, daß die mit einer um
fangreichen Arbeitsloſigkeit verbundenen Sorgen und Entbeh
rungen oft geeignet ſind, eine vorzeitige Jnvalidität herbeizu
führen. Beſteht ſomit ein Zuſammenhang zwiſchen der Kriegs
fürſorge für Arbeitsloſe und den Aufgaben der Jnvalidenver
ſicherung, ſo trifft dieſe Vorausſetzung auf die ſtaatliche Ange
ſtelltenverſicherung in gleichem Maße zu. Die Verſuche, auch
die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte zur Hergabe von
Mitteln für die Stellenloſenunterſtützung der durch den Krieg
arbeitslos gewordenen Privatangeſtellten zu veranlaſſen, ſchei
terten aber an der Tatſache, Saß im Angeſtelltenverſicherungs
geſetze keine Beſtimmung enthalten iſt, die für die Bewilligung
einer ſolchen Ausgabe herausgezogen werden könnte. Um dieſe

eſetze o ſchnell wie mög! ch ausz1i L
Organiſationen von kaufmänniſchen, techniſch
angeſtellten den Bundesrat in einer Eingabe erſucht, ein ent
ſprechendes Notgeſetz zu erlaſſen. Es wird darin darauf hinge-
wieſen, daß die Privatangeſtellten, die bis zu 2000 Mark Ein
kommen beziehen und damit der Jnvalidenverſicherung ange
hören, auf Grund ihrer Verſicherungspflicht durch die Landes
verſicherungsanſtalten eine Erleichterung ihrer durch Stellenloſig
keit entſtandenen Notlage exfahren, während die Angeſtellten
über 2000 Mark darauf verzichten müſſen.

F. Der geſtrige Verſammlungsabend des kirchlichen
Vereins des Neumarkts wurde nach alter guter Gewohn
heit vom Pfarrer Boit mit Verleſüng eines Bibelwortes
(Pſalm 24) und anſchließender kurzer, den Zeitverhält
niſſen entſprechender Auslegung eröffnet, die in die Worte
ausklang: Jn Gottes Hand legen wir die Zukunft; Gott
mit uns, wir mit Gott, der unſere Stärke iſt. Na
herzlicher Begrüßung der Anweſenden, unter denen ſi
viele der im Augarten einquartierten Mannſchaften des
hier liegenden Landſturmerſatzbataillons befanden, teilte
er mit, daß eine Weihnachtsbeſcherung in der gewohnten
Weiſe diesmal nicht ſtattfinden kann, in einem zur Ver
fügung ſtehenden Schulzimmer wird 26 Kindern der Weih
nachtstiſch bereitet werden. Hilfreiche Hände mögen die
wünſchenswerte Unterſtützung nicht verſagen. Sodann
widmete er dem Kantor und Organiſten der Neumarkts-
gemeinde, Lehrer Sachſe, Worte innigſter d re an
dem Verluſte ſeines auf dem Felde der Ehre gefallenen
jugendlichen Sohnes. Sodann ſprach Kantor Sächſe über
das Thema: Worauf gründet ſich das Ver
trauen zu R leere Heere“, gewiß ein Thema, das
von vornherein allgemeinem Intereſſe begegnete und deſſen
Ausführung e Beifall fand. An der Hand des
auch in Deutſchland vielgeleſenen Buches des franzöſiſchen
Majors Driant: Einem neuen Sedan entgegen“, in dem dieſer von Vaterlandsliebe erfüllte ehren
hafte Soldat ſein Volk gewarnt hat, ſich in einen Kampf
mit Deutſchland einzulaſſen (das Buch iſt im Jahre 1906
geſchrieben), ſchilderte Redner die Eindrücke, die der Ver
faſſer in dem Kaiſermanöver jenes Jahres erhalten hat
von dem Wirken unſeres Kaiſers mitten unter ſeinen Sol
daten, des Kaiſers, der ihm als ein Kriegsgott erſcheint
der ihm mehr als ein Armeekorps wert zu ſein dünkt.
Eine Vergleichung der beiderſeitigen Armeen muß zu der
Überzeugung führen, daß wir in den langen Friedens
jahren viel gelernt haben, daß unſer Kaiſer die größte
Sorgfalt auf die Auswahl der Offiziere verwendet, welche
die höchſten Stellen in der Armee einnehmen ſollen, im
Gegenſatz zu Frankreich, wo die Freimaurerloge beſtimmt,
wer dieſe verantwortungsvollen Poſten verwalten ſoll.
Und wie wir dem Kaiſer Dank wiſſen en unermüd
liches Wirken, wie wir ihm unbedingtes Vertrauen ent
gegenbringen, ſo können wir auch dem geſamten Offizier
korps vertrauen, das faſt wie ein Mann daſteht und ohne
Tadel iſt, das mit den in unſeren Schulen ſchon auf den
militäriſchen Dienſt vorbereiteten jungen Soldaten etwas
anzufangen weiß, ſo daß dieſe wiederum ihr Vertrauen
auf die Führung ihrer Vorgeſetzten ſtützen, wenn es gilt,
für das Vaterland in den Kampf zu ziehen. Dies zeigt
ſich ja deutlich in dem jetzigen Kriege, wo jeder weiß, was
er will. So wird Henn auch der Erfolg unſerer Be
mühungen während der langen Tee es nicht aus
bleiben. Und wenn wir in die Zukunft ſchauen, ſo wer
den wir unſere Aufgabe darin erblicken müſſen, mit Be

haben 0oe
und Büreau e

S



S

Slilbernen Sch

wußtſein zu lernen und en zu ſtreben, daß wir ein
Reg erlangen, in welchem Gerechtigkeit herrſcht, ein
Reich, das würdig iſt der großen Opfer, die gebracht wer
den. Wenn jetzt nicht das Reich Gottes kommt, ſo kommt
er nie. Dieſe Ausführungen ergänzte Paſtor Boit durch
einen beachtenswerten Hinweis darauf daß wir unſer Ver
trauen gründen müſſen auf die Erziehung im
Familienleben, aus dem die ſittlichen Kräfte für
das Leben fließen, ſowie auf die Schulbildung mit
ihrer gründlichen Gewiſſenhaftigkeit, wie
ſie bei anderen Völkern nicht d e iſt. ie anſchau
lich wußte der ſo lange im Auslande tätig geweſene, er
fal hege Seelſorger die Sitten und Gebräuche der
uns feindlichen Länder zu ſchildern! Welches Bild zeich
nete er von den Zuſtänden in dem religtonsloſen Frank
reich und in dem gewinnſüchtigen See wo der Sport
die Hauptſache, die Schulbildung aber höchſt mäßig iſt.
Alle unſere Feinde haben von uns gelernt, aber ihre Vor
züge helfen nichts gegenüber der gründlichen Ausbildung
unſeres Heeres, ſeiner inneren Kraft und ſeiner Wider
ſtandsfähigkeit, die es ja bereits ſo herrlich erwieſen hat
in dem Bewußtſein, für eine gerechte Sache zu kämpfen.
Jn ſehr angeregter Unterhaltung wurde das Thema weiter
erörtert und manche brennende Frage der Jetztzeit berührt
lebhafte Rede und Gegenrede förderte viel Gutes zutage
und wohl alle verließen die Verſammlung mit dem Ge
fühle, einige ſchöne und zugleich lehrreiche Stunden ver
lebt zu haben.
2 Jn dem Verlage von Fr. Stollberg hier iſt ſoeben

ein neues Büchlein erſchienen von Prof. Wilhelm
Bikhorn ine rin enden in Werſe-burg, das ſich den früheren Veröffentlichungen des hoch
geachteten Verfaſſers ebenbürtig anſchließt. „Furcht
los und beharrlich vorwärts“ iſt die Aufſchrift
des ſchlichten Buches, welches die zwölf Anſprachen wieder
gibt, die der Verfaſſer vom Auguſt bis zum Totenſonn
tag 1914 bei den Kriegs-Abendandachten im Dom zu
Merſeburg gehalten hat. „Goldene Früchte in

e gen Stärkend und erhebend,
chwachmütigen Chriſten kräftigen, frommen Troſt ſpen
end iſt es auch geeignet zur Einlage in Sendungen an

kämpfende und verwundete Soldaten. Hoffnungsfreudig-
keit ſpricht aus jeder Zeile und ermuntert uns dazu, das uns
angeborene deutſche Weſen frei und unerſchrocken zu üben
und zu entfalten. Es iſt ein Buch, paſſend für jeden
S en, der Fichtes Gedanken weiterdenkt: „Wenn
Deutſchland verſinkt, verſinkt die ganze Menſchheit.“

Der geringe Preis von 0,60 Mk. ermöglicht jedem die
Anſchaffung des empfehlenswerten Buches.

8 Frankleben, 1. Dez. Auch in unſerem Orte betätigt
man ſich ſeit dem Beginn des gegenwärtigen Krieges
eifrig an der Verſorgung unſerer tapferen Krieger
ſowie an der Unterſtützung der ſo hart betroffenen Grenz-
bewohner unſeres Vaterlandes mit Liebesgaben ver
ſchiedener Art. Es ſind ſchon zweimal größere Pakete mit
Strümpfen und anderen Sachen, die an den allwöchent
lich ſtattfindenden Strickabenden von hieſigen Frauen und

Jungfrauen ſowie auch von den Schülerinnen der Ober
klaſſe der Schule verfertigt wurden, an das „Rote Kreuz“
zu Halle a. S, abgeſandt worden. Ferner erhielten die
hieſigen Vaterlandsverteidiger deren Zahl faſt 100 be
trägk von der Gemeinde und dem Frauenverein Weih

pakete mit nützlichen Sachen und Süßigkeiten zuge
ſandt. Nach Oſtpreußen wurden bisher 290 Mark ſowie
zahlreiche e e abgeſchickt. Außerdem wurden
zweimal noch größere Summen Geldes an das „Rote
Kreuz in Merſeburg abgeliefert. Zum Beſten der hilfs
bedürftigen Familien der Einberufenen finden allwöchent
lich Geldſammlungen, vom Ortshilfsverein veranſtaltet,
ſtatt. Für angenehme Anterhaltung an den Strickabenden
ſorgen Ortspfarrer und Ortskantor durch Kriegslektüre
bezw. patriotiſche Geſänge uſw. X.Döllnitz, 30. Nov. Herr Buchhalter Burkhardt
hier, welcher als Reſerviſt auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatze fürs Vaterland kämpft, wurde durch ein Fünf
m ar kſt ück, welches er im Portemonnaie in der Taſche
trug, vor ſchwerer Verletzung bewahrt. Ein feindliches
Jnfanteriegeſchoß traf die Geldbörſe, durchſchlug das ge
troffene Fünfmarkſtück glatt am oberen Rande und drang,
indem es das Portemonnaie vollſtändig zerriß, ſeitwärts
durch die Hoſe, ohne eine Verwundung e hen
heraus Der vor großer Gefahr bewahrt gebliebene
Krieger iſt auch wegen bewieſener Tapferkeit vor dem
Feinde fürs Eiſerne Kreuz in Vorſchlag gebracht worden.

Raßnitz, 30. Nov. Einem ſchon lange als dringend
notwendig empfundenen Bedürfnis, der Ausbau des
Kommunikationsweges der Gemeinde Pritſchöng und Raß
nitz, welcher dieſe Ortſchaften mit der Kreischauſſee Lochau
Gröbers verbindet, ſoll nun Rechnung getragen werden.
Die Vorarbeiten hierzu ſind ſchon länger im Gange. Fürdie za. 2400 Meter lange Strecke iſt der Soſtengſeag auf

68 000 Mk. berechnet worden. Angrenzend ſind nun zwei
Kreiſe, der Saalkreis und der Merſeburger Kreis, indem
die guszubauende Straße die Grenze bildet, und der Ort
Pritſchöng zum erſteren und Raßnitz zum letzteren Kreiſe
gehört. Beihilfen der Kreiſe ſind in Ausſicht geſtellt und
egebenenfalls dürfte auch die Provinz Mittel für den
usbau bereit ſtellen, ſo daß die Gemeinden nicht zu

ſtark in Anſpruch“ genommen zu werden brauchten. Sicher
würden durch den Ausbau ſraglicher Strecke e der
Landwirtſchaft als auch der Jnduſtrie weſentliche Vorteile
erwachſen.

Q. Oberthau, 30. Nov. Dem Amtsboten Kutſcher wurden
von ſeinem Gehöfte in der Nacht acht große Gänſe ge
ſtohlen. Von den Dieben fehlt jede Spur. Der ſonſt wach
ſame Hund hatte nichts gemeldet

Mücheln und Amgebung.
2. Dezember.

Roßbach (Schlacht), 30. Nov. Eine Weihnachtsfreude
wurde den Kameraden von der Grube Gute Hoffnung
bereitet, die zurzeit im Felde ſtehen. Auf Anregung ihrer
noch zurückgebliebenen Kameraden wurden Sammlungen
vorgenommen, denen ſich auch die Beamten anſchloſſen.
Sie taten alle ihr en um die Kameraden nach
Kräften zu unterſtützen. Es erhielt jeder, der hier in
Arbeit geſtanden hakte, eine Kiſte, die ſehr reichlich ge
füllt war.

Freyburg (Anſtrut), 30. Nov. Auf dem heutigen
Markte koſteten Pfund Butter 70 Pfg., das Mandel
Eier 1,80 Mark, das Paar Korbſchweine 16-21 Mark.

Freyburg, 30. Nov. Auf dem Felde der Ehre fiel
in Frankreich der Kriegsfreiwillige Oskar Albrecht,

Sohn des Kaufmanns Friedrich Albrecht Von einem
ſchnellen Tode wurde die in den 50er Jahren ſtehende
verwitwete Frau Fleiſchermeiſter Ehring geſtern be
fallen. Als es ihr beim Reinemachen unwohl wurde,
ging ſie in die Stube und erlitt hier einen Herzſchlag.

Altenroda, 30. Nov. Unter dem Rindviehbeſtande
des Rittergutes Nebra iſt die Maul und Klauen
ſeuche ausgebrochen.

Aus dem Unſtruttale, 30. Nov. Jn der verfloſſenen
Woche war der Geſchäftsgang auf den aus unſerer Gegend
beſchickten Märkten im Durchſchnitt ziemlich gut zu nennen.
Gemüſe wurde geſucht, Obſt aber nur langſam umgefetzt,
die Preiſe blieben jedoch feſt. Die Zufuhren waren über
all nicht beſonders reichlich, genügten aber den Anforde
rungen. Kartoffeln koſteten für 50 Kilo weiße und rote
runde 3—38,30 Mk., Magnun bonum 8,50—8,90, Salat
kartoffeln, Hörnchen 5—6, Auguſter 8--10, Zwiebeln 8--9,
Möhren 3—38,50, Kohlrüben 3-4,25, Kürbis 2,50-3, Kohl
rabi das Schock 1,75- 2,25, Sellerie 3—6, Meerrettich
7—12, Kopfſalat 2,50-3, Wirſing das Mandel 1,25--1,60,
Weißkraut 1-—1,50, Rotkraut 1,25—2,50, Blumenkohl 3-—
4,50, rote Rüben 0,50-0,60, Endivien 1,50, Braun oder
Grünkohl 0,30-0,46; Roſenkohl das Pfund 0,25--0,35,
Tomaten 0,10—0,15; Radieschen das Schockbund 1,80 2,25,
Knoblauch 0,50, Porre das Bündchen 0,15; Karotten für
100 Bund 6—8; Apfel, Goldparmänen der Zentner 16—
18, Schafsnaſen 8 11, Reinetten 12—-15, Edeläpfel andere
Sorten 6 15, hieſige Eßbirnen 10-20, Kochbirnen 7—9,
Walnüſſe 30——38; Rehwild das Pfund 0,40—0,60, Reh
rücken 1,20 1,50, Keulen 1 1,30, Haſen das Stück 2
3,50, wilde Kaninchen 0,60-1,10; Gänſe das Pfund 0,70
0,85; Enten das Stück 2—3,50, Kapaunen 2,50-3,50,
Hühner 1,50-—2,20, Hähnchen 0,60-1,50, Tauben 0,40
0,76, junge Rebhühner 0,80 1, alte 0,60 1,20, friſche
Eier 100 Stück 10 12 Mk., von dieſen waren aber nur
wenig vorhanden.

Von der Unſtrut, 30. Nov. Es läßt ſich ſchon jetzt
mit Beſtimmtheit feſtſtellen, daß eine weitere Steigerung
der Kartoffelpreiſe nicht eintreten wird, da von
vielen Seiten Angebote zu 3,00—3,50 Mk. gemacht werden.
Man kann ſogar mit einiger Gewißheit erwarten, daß
dieſe Preiſe ſogar noch weiker zurückgehen werden, wenn
erſt die Zuckerrübenernte beendet ſein wird und das An
gebot, welches bisher nur von kleineren Beſitzern erfolgte,
größer wird. Auch ſind ſchon ſeit längerer Zeit Auf
käuſer, die kurz nach der Ernte hier zahlreich erſchienen,
nicht mehr tätig. Jn den letzten Tagen würden über
haupt nur 2,75 und allein nur für beſſere Sorten und
Saatkartoffeln 3,00 Mk. bezahlt.

Metterwarte.
V. W. am 3. Dez. Ziemlich trübe, windig, mild, zeitweiſe

Regen. 4. Dez. Wechſelnd bewöltkt, zeitweiſe windig, mild,
etwas Regen.

Auszug aus der Verluſtliſte
Nr. 82 über Tode, Verwundete und Vermißte

des Kreiſes Merſeburg.
Jnfanterie- Regiment Nr. 16, Köln.

Lallue am 22., Solve le Chateau vom 23. bis 25. 8, Joches
am 8. 9., Aguitlocourt, Guignecourt und Oranville vom
8. 9. bis 5. 10., Wicres und Herlies vom 17. bis 24. und
Neuve-Chapelle vom 24. 10. bis 3 11. 1914

9. Kompagnie.
Hob. Wilhelm Dohn dorf Naundorf gefallen.

Jnfanterie- Regiment Nr. 174.
Fouquescourt am 19. und 23., La Chavatte am 23.,
Chaunes vom 23. bis 30. und Licourt am 29. 10. 1914.

12. Kompagnie.
Unteroffizier Erich Zacharigs Merſeburg

leicht verwundet.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 59.

7. Jnfanterie- Regiment Nr. 106, Leipzig.
3. Kompagnie.

Unteroffizier Johannes Biedermann II Schkeu
ditz leicht verwundetReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 245,

1. Kompagnie.
Soldat Johannes Schott Kötzſchau verwundet.

4. Kompagnie.
Soldat Alfred Heller Schkeuditz leicht verw.

8. Kompagnie.
Becelgere 27. 10 bis 3. 11., 5. und 6. 11. 1914.

Unteroffizier der Landw. Kurt Brandt Schkölen
gefallen.

Wehrmann Hugo Niemann Schkeuditz gefallen.
Kombinierte 1. und 3. Kompagnie.

Soldat Ernſt Harniſch Schkölen verwundet.

Aus Feldpoſtbriefen.
Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz geht uns folgender

Dank für überſandte Liebesgaben zu:
Dank den Liebesgabenſpendern.

Landsleute! fern im Heimatland,
Wir drücken dankbar Euch die Hand
Für all' die ſchönen Liebesgaben,

ie wir von Euch empfangen haben.
Mit Freuden nahmen wir die Spenden,
Die Jhr gereicht mit vollen Händen,
Und die uns alle hoch beglückten
Und unſer Kriegerherz entzückten!
Für all' die Liebe, all' die Güte,
Jſt Wunſch, daß Gottes Güte

it Euch im Heimatlande iſt,
Wie auch uns hier Er nicht vergißt!
Wir woll'n zum Dank mit unſern Waffen,
Dem Vaterland bald Ruhe ſchaffen.
Und ſchenkt uns Gott ein Wiederſeh'n
Dann woll'n wir dankbar vor Euch ſteh'n.

Musketier Kurt Weidemann, Merſeburg
z. Zt. im Felde.

Gerichtsver handlungen
L Leipzig, 30. Nov. Der bekannte Magdeburger

Schmiergelderprozeß beſchäftigte in der Reviſi
onsinſtanz das Reichsgericht. Das Landgericht Magde
burg hatte am 14. Februar 1914 wegen Angeſtellten
beſtechung 12 des Wettbewerbsgeſetzes vom 7. Juni
1909) die beiden Jnhaber der Lackfabrik Thurm und
Beſchke, die Kaufleute Friedrich Beſchke und Walter
Beſchke, nach viertägiger Verhandlung zu je einem Monat

t nis und 5000 Mk. Geldſtrafe, ihre Kontorrſtin
Frl. Altmann zu 200 Mk. Geldſtrafe und den im Dienſt
einer anderen Firma ſtehenden Kaufmann Ladecke, der
nachweislich Beſtechungsgelder angenommen hatte, zu 300
Mark Geldſtrafe verurteilt. Den Strafantrag hatte Dr.
Pohle, der Generalſekretär des Vereins gegen das Be
ſtechungsunweſen, geſtellt. Die Verhandlung ergab, daß
die beiden Firmeninhaber, dem Beiſpiel ihres verſtorbenen
Vaters folgend, e e an Werkmeiſter privater und
ſtaatlicher Betriebe, die von ihnen Lack bezogen, zu Weih
nachten und Pfingſten größere Geldbeträge ſchickten und
ſie außerdem noch ihre Lokalvertreter freihalten
und beſchenken ließen. ie Schmiergelder, die als „An
erkennungsgebühren“ bezeichnet wurden, beliefen ſich bis
weilen auf vier Prozent des Amſatzes. Die Geldſendungen
wurden in eingeſchriebenen Briefen durch Frl. Altmann
unter ihrer privaten Abſenderadreſſe verſchickt. Viele
Tauſende von r auf dieſe Weiſe ausgezahlt wor
den. Eine am 14. Mai 1913 vorgenommene Hausſuchung
förderte Belaſtungsmaterial für 60 Fälle zutage. Die
Behauptung der Angeklagten, daß man in der Lackbranche
ohne „Anerkennungsgebühren“ nicht auskommen könne,

da ſich ſonſt die Meiſter nicht dazu bereit finden würden,
neue Lacke auf ihre Verwendungsfähigkeit hin zu prüfen,
erſchien als widerlegt. Das Arteil wurde von der Ver
teidigung mittels Reviſion beim Reichsgericht angefochten,
weil der Tatbeſtand der Angeſtelltenbeſtechung nicht er
wieſen und der Strafantrag al rechtsgültig ſei, da
Dr. Pohle keine We Vo e als ehe habe
vertreter nach 8 1 des Wettbewerbsge e gehabt habe.

Die Reviſion ngeklagtenwurde auf Antrag des Reichsanwalts ver worfen.
I Landesverräter. Das Kriegsgericht in Neubreiſach

hatte, laut „Straßburger Poſt“ vom 24. November, in
einer in Mülhauſen abgehaltenen Sttzung wieder über
e Fälle ſchweren Landesverrats zu befinden.

rurkeilt wurde zunächſt der Handelsvertreter Alfons
Becheln aus Steinbach bei Mülhauſen, dem nachge
wieſen worden iſt, daß er den Franzoſen die deut
ſchen Stellungen und Truppenbewegungen ver
raten hat, zu zwölf Jahren e Zweiweitere Mitangeklagte mußten wegen Mangels an aus
reichenden Beweiſen freigeſprochen werden. Ebenfalls zu
zwölf Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt
wurde der Kellner Ebele aus Mülhauſen verurteilt.
Er iſt überführt worden, zwei Schutzleute an die
u e ren verraten und ihre Verhaftung veran
aßt zu haben.

Vermischtes.
Ehrengabe für Jnhaber des Eiſernen Kreuzes. Wie

den Blättern zufolge verlautet, hat ſich der Schloßherr von Ober
nitz, Hauptmann a. D. und Kammerherr v. Heyden, angängig
gemacht, jedem in Obernitz Ortsanſäſſigen, der in dieſem Welt
kriege mit dem Eiſernen Kreuz ausgezeichnet wird, eine Ehren
gabe von 300 Mark zu zahlen.

Das iſt Baterlandsliebe. Aus Braſilien iſt ein deut
ſcher Familienvater aus Bad Berka, der vor 24 Jahren nach
dort ausgewandert war allein nach Deutſchland zurückgekehrt,
nur um ſich als Kriegsfreiwilliger zu ſtellen.

Wiederverhaftung eines von den Ruſſen freigelaſſe
nen Zuchthäuslers. Der Schmied Adolf Rahner, ein von
d B. Schwelduter Zettung zuf

recht 10nitz feſtgenommen worden, nachdem er eine Reihe ſchwerer Ein
brüche in Gaſtwirtſchaften von Schweidnitz und anderen Städten
Schleſiens verübt hatte.

Zwei deutſche Flieger in Dänemark interniert. Wie
aus Kopenhagen gemeldet wird, ſind am Sonntag abend
zwei deutſche Flieger, ein Leutnant und ein Beobachter,
auf See gelandet, einen Kilometer von Sönderho bei
Fanbe. Sie wollten wegen Südweſtſturm und Regen in
den Dünen landen, kenterten aber am Hafeneingange,
ein wenig über dem Waſſerſpiegel. Beide ſind gerettet
ſie haben nur unbedeutende Verletzungen erlitten. Die
Maſchine, die beſchädigt iſt, wird heute geborgen. Die
Flieger wurden interniert.

Verbot eines ſozialdemokratiſchen Kalenders.
Stuttgart e. Du Generalkommando hat die
Drucklegung und Verbreitung des ſozialdemokratiſchen
Kalenders der ſozialdemokratiſchen „Schwäbiſchen Tag
wacht“ für das Jahr 1915 unterſagt und die Beſchlagnahme
aller Exemplare wegen zweier Artikel „Der neue Kurs
in Württemberg und „Deutſchland in der Welt voran“
angeordnet.

Wieder ein ſchwediſcher Dampfer von den Eng
ländern aufgebracht. Kopenhagen, 1. Bez. Der ſchwediſche
Dampfer „Friedland wurde von einem engliſchen Kanonenboot
aufgebracht und mit engliſchen Matroſen an Börd nach Shields
gebracht, wo die Ladung unterſucht werden ſoll.

Eine Stahlwarenfabrik niedergebrann. Die Stahl
warenfabrißk von Gebrüder Vittingin Solingen iſt
mit e geſamten Vorräten durch ein Großfeuer eingeäſchert
worden.

Erdbeben. Am Sonnabend /27 Uhr wurden in Tirol
ſtarke Erdſtöße verſpürt, die lange Zeit andauerten und ſich
ſpäter in größeren Zwiſchenräumen mehrmals wiederholten
Weiter wird aus Athen gemeldet Am Sonntag wurde ein
ſtarker Erdſtoß in Weſtgriechenland und auf den Joni
ſchen Jnſeln bemerkt. Der Herd des Bebens iſt zwiſchen
Leukas und Korfu. Auf Leukas ſind mehrere Häuſer
ein geſtürz t, wobei drei Perſonengetötet wurden.
Der Schaden iſt beträchtlich

Ein däniſcher Dampfer durch eine Mine vernichtet
London, 1. Dez. Her däniſche Dampfer „Mary“, auf der Fahrt
von Esbzerg nach Grimsby, iſt am Sonntag in der Nordſee auf
eine Mine geraten und geſunken. Die 14 Mann ſtarke Be
ſatzung rettete ſich in zwei Booten. Der Kapitän und 7 Mann,
die ſich in einem Boot befanden, wurden von dem Dampfer
„Juno von der Wilſonlinie aufgenommen und in Grimsby ge
landet. Von dem andern Bvot fehlt jede Spur.

Der erwiſchte Bankdieb. Mit 40000 Mk. durchge
brannt war vor 3 Wochen ein 20 Jahre alter Kaſſenbote Joſef
Heide, der Sonnabend von der Berliner Kriminalpolizei mit
ſeiner Geliebten feſtgenommen wurde. Heide war bei einem
Bankzweiggeſchäfte in Leobſchütz angeſtellt So erhielt er
Kenntnis von einer Uberweiſung von 40000 Mk. Statt ſie an
ſein Geſchäft auszuhändigen, fälſchte er eine Quittung über den
Betrag, erhob dann das Geld und ſteckte es in die Taſche. Be
vor der Streich noch entdeckt wurde, fuhr Heide über die Grenze
nach Oſterreich, kleidete ſich neu ein und ſpielte nun den Kavalier.
Bald fuhr er nach Deutſchland zurück und kam mit einen jungen
Mädchen, das er in Hamburg kennen lernte, nach Berlin. Hier
wurde er am Sonnabend entdeckt und feſtgenommen. Jn ſeinem
Koffer fand man noch 26000 Mk.

Ru burg aus dem Zuchtha



Selbſtmorde in der ruſſiſchen Armee. Jn Moskau
wurde jüngſt von dem bekannten ruſſiſchen e Dr.
Proſorow ein vergleichender Vortrag über die Selbſtmorde
in der ruſſiſchen Armee gegenüber jenen in den weſt
S Weh Staaten gehalten. Nach Dr. Proſorow fällt
die Anzahl der Selbſtmorde in den weſteuropäiſchen Ar
meen zuſehends, was er auf den allgmeinen kulturellen

n und die daraus reſultierende Linderung der
Men er er der Dienſtzeit uſw. zurückführt. Jn

Rußland aber verhält ſich die ache ganz anders, und die
Selbſtmordſtatiſtik weiſt eine erſchreckend progreſſive Ten
denz auf. So begingen z. B. im Jahre 1905 144 Mann,
im Jahre 1912 405 Mann Selbſtmord Für das Jahr
4913 liegen die Daten nur für die erſten acht Monate vor,
doch ſind in dieſen bereits 377 Selbſtmorde und 189 Selbſt
mordverſuche bei den Mannſchaften, und 72 Selbſtmorde
von Offizieren zu verzeichnen. Was die Art der Selbſt
morde anlangt, ſo erfolgen die meiſten, und zwar 90 Proz.
bei Offizieren und 70 Proz. bei Mannſchaften, durch
Schußwaffen. Von den Urſachen zum Selbſtmorde läßt
ſich nur der dritte Teil feſtſtellen die reſtlichen bleiben in
folge der Anvollkommenheit der Statiſtik unbekannt. Die
meiſten Selbſtmorde werden auf den Alkoholismus zurück
geführt; bei der Mannſchaft ſpielen manchmal auch Heim
weh oder An annehmlichkeiten im Dienſte, bei den Offi
zieren materielle Sorgen und Liebesaffären mit. Manche
ſehen auch im Einfluß der krankhaften modernen ruſſiſchen
Litergtur einen Grund für die ſich ſtetig mehrenden
Selbſtmorde.
Die deutſchen Barbaren. Als Berveis für die gute
Behandlung der in unſere Gefangenſchaft geratenen Feinde
veröffentlicht die „Erml. Ztg. in Braunsberg nachſtehen
des Dankſchreiben, das ruſſiſche Verwundete aus dem
Krkegslazarett des Braunsberger Lehrerſeminars an Herrn
Dr. med. Tietz in Braunberg gerichtet haben: Gnädigſter

Herr Doktor Wir alle gefangenen Verwundeten, die ſi
in dem Lazarett befinden, deſſen Leiter Sie ſind, mehr
als einen Monat und andere mehr als zwei Mongate, wir
ſagen Jhnen unſeren großen Dank für Jhre Sorge und
Hilfe, wel e wir nicht erwartet und welche wir nötig
Haben ir bitten, unſeren Dank den chweſtern zu
übermitteln, welche uns beſucht haben, beſonders den
Schweſtern Ling und Karolina. Jn der ganzen Zeit, da
wir uns hier beſinden, können wir uns über nichts be
klagen. Noch einmal ſagen wir Jhnen Dank, und Sie
müſſen uns glauben, daß wir Sie Und Jhre Humanität
immer im Herzen behalten werden. Daß wir ſo ſchlecht
die deutſche Sprache können, läßt uns nicht ſo danken,
wie es das Herz verlangt. Mit beſten Wünſchen verbleiben
wir alle Es folgen 76 Unterſchriften in deutſcher, la
teiniſcher und ruſſiſcher Schrift.

Der Pöbel von Reims und die deutſchen Verwundeten

daß die Rettung der armen Verwundeten, die
brennungstode geweiht ſchienen, ſchließlich gelang.
die dramatiſche Rettung berichtet Diego Angeli
nale d'Jtaliag“ wie ſolgt: „Kaum hatte ſich die
verbreitet, daß einige hundert deutſche Verwund

dem Ver
Über

im „Gior
Nachricht

ete in der
brennenden Sakriſtet der Kathedrale lägen, als auch be
reits eine ungeheure Menſchenmenge auf den Platz ſtrömte.
Alle ſchrien „Schlagt ſie tot, ſchlagt ſie tot!“ u
die fränzöſiſchen Soldaten an ihrem Hilfswer

nd ſuchten

k. zu verhindern. Mit ungeheurer Mühe und Energie gelang es,
ein paar der Armen aus dem Glutofen heraus uſchaffen.
Die Träger hatten aber kaum die Schwelle der Tür überſchritten, als ſie durch den Anſturm des raſenden Pöbels
mit ihrer Laſt wieder in die Kirche hineingejagd wurden.
Die raſenden Leute ſuchten fieberhaft nach einem
um die Verwundeten noch auf der Schwelle
ſchießen, und es bedurfte der ganzen Autorität
rieſters Thinot und ſeines Vikars Andrieux

Gewehre,
niederzu
des Erz
um die

erwundeten gegen die Wut des Volkes zu ſchützen Die
beiden Geiſtlichen ſtellten ſich mutig dem anſtürmenden
Haufen entgegen. Nur über meine Leiche geht
rief der Abes Thinot, der ſich ſchützend vor
wundeten ſtellte und ſeine Bruſt den Wüterichen
warf. Es geht nicht an, daß wir, wenn auch
Verwundete in Feuer elend verkommen laſſ
Worte verhallten nicht eindruckslos Und man
Verwundeten ſchließlich vorübertragen. So gela
alle zu retten, mit Ausnahme von dreien, d
Flammen der brennenden Chorempore umkamen,

der Weg“,
die Ver
entgegen
feindliche,

en Dieließ die
ng es, Faſt
ie in den

und
weiteren zwölf, die man nicht mehr aus der unzugänglich
gewordenen Sakriſtei herausholen konnte. (L.

Wieder ein Opfer der Minen. Aus Harm
gemeldet Eins der hieſigen kleinen Küſtenſchiffe

A.

outh wird
ſtieß beimFiſchfang in der Nordſee auf eine Mine. Die Mannſchaft

von neun Perſonen iſt wahrſcheinlich umgekommen. Bei
Tagesanbruch wurde das Waſſer nach den Mannſchaften
abgeſucht, doch konnte man keine Spur von ihnen entdecken.

Auch Hier in Amerika wird ſehr fleißig für die Witwen
und Waiſen der alten Heimat geſammelt. Viele reiche
Leute ſteuerten 25 bis 30 000 Dollar dazu Jeder gibt ſein
Scherflein. Es gehen wöchentlich wohl 15 bis 20 000
Dollar nach Deutſchland ab. Alſo, lieb Vaterland magſt
ruhig ſein. Schickt nur recht bald wieder Zeitungen.
Sollke mit Gottes gnädigem Beiſtand Deutſchland ſiegen,
dann kommen wir alle nach Braunſchweig, und wenn wir
durch den Ozean ſchwimmen müſſen.

Die Jndier engliſches Kanonenfutter.
Einem Feldpoſtbrief der „Nat.-Ztg.“ entnehmen wir fol
genden intereſſanten Bericht: „Seit 16 Tagen liegen wir
auf 60-80 Meter Entfernung unſeren Feinden imSchützen
graben gegenüber, nur darauf bedacht, einander möglichſt
viel Schaden zuzufügen. Auch Jn di er liegen uns gegen
über, die beim Reee mit ziemlich großer Sicherheit ihre
ſichelförmigen Meſſer nach uns werfen. Die Kerle können
einem, troßdem ſie unſere Feinde ſind, leid tun; denn, mit
der europäiſchen Kampfesweiſe nicht bekannt, fallen ſie
beim Gefecht maſſenhaft unſerm Infanterie und Artillerie
feuer zum Opfer. Außerdem ſind ſie für die Engländer
nur als Kanvnenfutter da. Bei einem Angriff,
den ein Regiment unternahm, wurde folgendes von gaub
würdigen Zeugen beobachtet: Jn vorderſter Linie
lagen die Jndier, dahinter als dichte Schützenlinie
die Engländer Die Jndier mußten dem wütenden
Anſturm des Regiments ſtandhalten; denn ſofort, wie ſie
rück wolten, erhielten ſie von den hinter
ihnen liegenden Engländern Feueer und
wurden ſo gezwungen, ſich aufzuopfern. Jſt das nicht
geradezu gemeiner Mord Und das Land, das
ſolche unglaublichen Freveltaten verübt, will für die Frei
heit anderer Vöker in den Krieg gezogen ſein

Lebenszeichen Totgeſagter. Jn den Kämpfen bei Lille
ſollte Anfang Oktober der Vizewachtmeiſter im 5. Drag.
Regt. Auguſt Müller aus Worbis in einem ſcharfenAnſcurm gegen die Engländer gefallen ſein. Der Ritt
meiſter ſeiner Eskadron, der ſelbſt verwundet im Lazarett
lag, teilte dies den betrübten Eltern am 22. Oktober mit
Die Trauer der Eltern verwandelte ſich jetzt in größte
Freude und überraſchung, als von dem Totgeglaubten
ein Brief aus England bei den Eltern hierſelbſt eintraf.
Danach war Müller bei Lille, durch mehrere Kugeln
ſchwer verwundet, den Engländern in die Hände gefallen.
Er befindet ſich in einem Hoſpital in Woolwich bei London

Der ſchlagfertige Kriegsgefangene. Ein deutſcher
Hauptmann, der mit einer ſchweren Kopfwunde den Fran
zoſen in die Hände gefallen war und nur mit einem
ſchmutzigen Verband einen weiten Fußtransport mitmachen
mußte, wurde auf dem Durchzug durch einen Ort von
einem Bauernjungen aus der Menge andauernd mit einemAls ſeinerzeit von unſeren Truppen aus ſtrategiſchen

Gründen Reims geräumt wurde, mußten die in der Kathe
drale untergebrachten deutſchen Schwerverwundeten zurück
r werden, die dann dürch die Beſchießung der Stadt
n arge Gefahr gerieten. Die Rettung der Verwundeten

aus dem Schiff der Kathedrale geſtaltete ſich äußerſt dra
matiſch, da ſich der raſende Pöbel aller Menſchlichkeit zum
e mit Gewalt der Bergung der Verwundeten wider
ehte. Es war nur dem mannhaften Eintreten des Erß

prieſters und des Vikars der

Strohhalm gekitzelt. Die umſtehenden Franzoſen wieherten
über dieſen „Mut“ aus vollem Halſe. Zuletzt wurde es
dem verwundeten Hauptmann zuviel, er packte den langen
Bengel, legte ihn über das Knie und verabreichte dem laut
Schreienden und Strampelnden in aller Gemütsruhe eine
Tracht Prügel. Der Erfolg war, daß die Begleitmann
ſchaften des Zuges den ſchlagfertigen Hauptmannn von
nun an mit großem Reſpekt behandelten. Nur die fran
zöſiſchen Zeitungen zetern über die „Brutalität“ des
deutſchen Offiziers

den Veu chen in

Hurral Hoch lebe
eine Armee, hoch lebe das deutſche Volk!Kathedrale zu verdanken,

Anzeigen

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe

Anſeres lieben Entſchlafenen ſagen
wir allen denen, die ſeinen Sarg
ſo reich mit Blumen ſchmückten
und ihm das Geleit zur letten
Ruhe gaben, unſeren beſten
Dank. Dank inſonderheit ſeinen
Vorgeſetzten und Arbeitskollegen
der Bahnmeiſteret Merſeburg
Und ſeinen von Mücheln erſchlenenen Freunden, deren ehrend
zahlreiche Beteiltgung uns ein
Se war bei dieſem ſchweren

Gang. SMöge Gott alle vor derartigen
Schickſalsſchlägen vewahren.

Kötzſchen, den 1. Dez. 1914,
Jm Namen der trauerndenHintkerbliebenen:

Helene Enke nehſt Kinder,

Familie Enke,

Familie an

Für die vielen Beweiſe der
Liebe und Teilnahme beim
a unſeres teuren Ent

4914

Nachruf.
Im Peindesland ftel am 20 Noy. aut dem Pelde der Ehre

in treuer Pflichtertüllung der Zimmermann

Franz We
Viele Jahre hat Weniger in meinem Gesehäft mit Vleiss

und Treue gearbeitet. Ich werde ihm stets ein ehrendes An-
denken bewahren

Merseburg, den 2. Dezember 1914

E. Günther, a

Den Heldentod fürs Vaterland starb in
Frankreich unser lieber Turnbruder

Max Mnob und
Unteroffizier der 6. Komp im Füsilier-Reg. Nr. 36

in der Schlacht bei Neuvoille, Sein Andenken
Wird bei uns stets fortleben.

Merseburg, den 2 Dezember 1912,

Der Allgemeine Turn- VereinMermehzter.

chlafenen ſagen wir allen unſern

e Dank.euſchau, den 2, Dez. 1914.
Familie Franz Götze

Dank.
Für die vielen Beweiſe der

Diebe und Teilnahme beim Be
gräbnis unſeres teuren Dahin
geſchiedenen ſagen wir allen
welche ſeinen Sarg mit Krän en
ſchmückten und ihn zur letzten
Ruhe geleiteten, unſern tieſge
fühlteſten Dank. Jnsbeſonderer
Dank dem Aelteren Krieger-Ver-
ein von Merſeburg und dem
Krieger Vrein Nnapendorf-Bündorf. Beſonderen Dank Herrn
Paſtor Seiffge, Herrn Kaäntor
Barth und der eben Schuljugend
für die erhebenden Geſänge.

Knapendorf, den 1. Dez. 1914
Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Schön
Otto u. Paul Kluge

Hachruf.
In den Kämpfen in Frankreich erlitt am

12. November 1914 den Heldentod unser treuer
Kamerad

Max Zungiger
Wehrmann im Landwehr-Inf. Reg Nr. 36.

Sein bescheidenes Wesen und sein braver,
ehren werter Sinn siehern ihm ein bleibendes,
ehrendes Gedenken in unserer Gilde,

Merseburg, den I. Dezember 1914.

Das Direktorium
der priv. Bürger-Scheiben- Schützengilde

Nachruf.
Am 20. November 1914 starb den Heldentod fürs

Vaterland mein geliebter Cousin, der Zimmerer

Franz Weniser.
In ihm Verliere ich einen ptlichtgctreuen und

géwissenhaften Mtarbeiter in meinem Geschäft. Durch
Pinsetzung seiner ganzen Arbeitskraft war er gtets
ein Vorbild seiner Kollegev.

Ich bedauere seinen frühes Heimgang und werde
seiner allezeit ehrend dankbar gedenken.

Merseburg, den I. Dezember 1914.

W. Büttner.
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